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Sonntag, den 3. Januar 1926. 


Nr. 3. 


ſtrierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung” erfheint täglich Früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements 
preis: monatlich mit Zuftelung ins Haus und durch die poſt zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 8. —, jährlih Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiſtleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 23-45. 


Unzeigenpreife: Die Jiebengefpaltene Millimeter 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die druckzelle 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


= 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 109 prozent Zuſchlag. 


05 in den Nahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alegaudrow: Serdinand Schlichting, Wierzbinfta 10; Bialnſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 45 Konſtantunow : 


W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswalb Richter, Heuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: 


Itota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Richard Wagner, Bahnſtraße 68, 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Der Kampf um die Abrüſtung. 


Die Einladung an Polen. — Was wird uns die neue Konferenz bringen? — Die Ergebniſſe der bisherigen 


Abrüſtungskonferenzen gleich Null. 


Geſtern erhielt Außenminiſter Skrzynſki eine Note vom Generalſekretariat des Völker⸗ 
bundes, in der Polen zur Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz in Genf eingeladen wird. 


Die Note hat folgenden Wortlaut: 


„Herr Miniſter! Im Namen des Vorſitzenden des Völkerbundes habe ich die Ehre, 
dem Herrn Miniſter die Annahme nachſtehender Reſolution durch den Völkerbundsrat mitzu⸗ 
teilen, die am 13. Dezember 1925 erfolgt ift.“ Es folgt dann der Text der Reſolution. 

Der dritte Punkt der Reſolution enthält die Einladung zu den Vorarbeiten für die 
Konferenz nachſtehender Staaten: Finnland, Holland, Polen, Rumänien und Jugoſlawien. 

Der Schluß der Note lautet: „Gemäß der gefaßten Reſolution habe ich die Ehre, Sie, 
Herr Miniſter, zu erſuchen, einen Vertreter für die Vorbereitungskommiſſion zu beſtimmen. 
Die Einzelheiten der zu behandelnden Fragen finden Sie, Herr Miniſter, in der Anlage. 

Die Note iſt vom Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Eric Drummond, unterzeichnet. 


* 


Zu Weihnachten hat der Völkerbund eine 
Einladung ausgeſendet, die die Kommiſſion zur 


Vorbereitung einer Abrüſtungskonſerenz für 


den 15. Februar nach Genf einberuft. Die Ein⸗ 
ladung iſt an neunzehn verſchiedene Regie⸗ 
rungen gerichtet, und unter den Eingeladenen 
befinden ſich auch Staaten, die nicht Mitglieder 


des Völkerbundes find, vor allem Deutſch⸗ 


land, die Vereinigten Staaten und Rußland. 
Stehen wir alſo an der Schwelle eines 


neuen Abſchnitts, einer neuen, großen Entwick 


lung der internationalen Rechtsordnung? Die 
Völterbundenthuſiaſten ſprechen hoffnungsvoll 
von einer neuen Etappe: nachdem durch den 
Dawes⸗ Plan die Reparationsfrage geregelt, 
durch den Locarnovertrag das Sicherheits- 
problem wenigſtens teilweiſe gelöſt ſei, wende 
ſich nun der Völkerbund der nächſten Stufe, 
dem entſcheidenden Schritt auf dem Wege zur 
Sicherung des Friedens zu — dem Problem 
der Abrüſtung. 

„Die Abrüſtungsfrage hat bereits ihre Ge⸗ 
ſchichte und ſchon dieſe Geſchichte warnt vor 
übertriebenem Optimismus. Eine inter⸗ 
nationale Konferenz zur Beratung und Rege⸗ 
lung der Munitionsfabrikation und des Waffen⸗ 
handels ſollte einberufen werden; aber erſt im 
Sommer 1925 kam die im Jahre 1921 bean⸗ 
tragte Konferenz zuſtande und ihr Ergebnis 
war gleich Null. Ein Plan zur Beſchränkung 
der Rüſtungen ſollte ausgearbeitet werden: aber 
erſt heute, nach vier Jahren, hat es dieſer Plan 
bis zur Anlage eines Fragebogens gebracht! 
Vier Jahre des Zögerns, vier Jahre, in deren 
Verlauf ſich der griechich⸗türkiſche Krieg, der 
italieniſche Ueberfall auf Korfu, die Ruhr⸗ 
beſetzung, die Kämpfe in Marokko, China und 
Syrien, zuletzt der Streit um Moſſul abſpielten 
— e5 iſt wahrhaftig viel verlangt, daß man 
die neue Aktion des Völkerbundes anders als 
mit größter Vorſicht begrüßen ſoll! 

Uaterdeſſen fand allerdings im Januar 
1922 in Waſhington eine von den Vereinigten 
Staaten einberufene Abrüſtungskonferenz außer⸗ 
halb des Rahmens des Völkerbundes ſtatt. 
Aber ihre Arbeit beſchränkte ſich ausſchließlich 


i N auf die Rüſtungen zur See und auch da nur 


* 


auf die Begrenzung der Zahl der Großkampf⸗ 
ſchiffe; alle Bemühungen, die Vereinbarungen 
auch auf den Bau von Unterſeebooten und 
Torpedofahrzeugen auszudehnen, ſcheiterten 
damals an dem Widerſtand Frankreichs. 

Die Landheere zu beſchränken, iſt inter- 
national niemals ernſthaft verſucht worden; 
nur die Arbeiterklaſſe hat in einzelnen Ländern 
die Herabſetzung der Dienſtpflicht, in Schweden 
und Dänemark eine teilweiſe Abrüſtung durch⸗ 
geſetzt. Die Luftrüſtungen werden in allen 
Ländern unausgeſetzt geſteigert. Dieſem dräu⸗ 
enden Wall von Stahl, Motoren und Men- 


ſchenleibern tritt nun der Völkerbund mit einem. 


Fragebogen entgegen. Hierbei wird der Grad 
der Sicherheit in Rechnung geſtellt, die ein 
Staat im Falle eines Angriffs auf Grund der 
Völkerbundſatzung oder auf Grund von Ver⸗ 
trägen zu erwarten hat. 

Das alles iſt ſehr ſyſtematiſch und wohl 
auch ſehr notwendig. Aber ſo ernſt es den 
Sachverſtändigen des Völkerbundes um ihren 
Fragebogen ſein mag, ſo ehrlich es einzelne 
Staatsmänner mit der gründlichen Unterſuchung 
des Problems und feiner zukünfugen Löſung 
meinen mögen — ſchon das Syſtem, das ſie 
ſich zurechtgelegt haben, trägt allzu deutlich den 
Stempel der gegenwärtigen Machtverhältniſſe, 
iſt in jeder einzelnen Frage ſeines Fragebogens 
den Wünſchen der Mächtigen des Völkerbundes 
angepaßt. Es iſt unzweifelhaft, daß in der 
Abrüſtungsfrage gegenwärtig Frankreich die 
treibende Kraft iſt, Frankreich, das an der 
Spitze aller Rüſtungstabellen mit dem ſtärkſten 
Landheer und der ſtärkſten Luft flotte ſteht. 
Wie das? Die Finanzlage Frankreichs erfor⸗ 
dert gebieteriſch eine Herabſetzung ſeiner hor⸗ 
renden Militärausgaben und der franzöſiſche 
Steuerzahler verſteht, wie der Verbrauch an 
Finanzminiſtern beweiſt, in dieſen Dingen 
keinen Spaß. Deshalb ging Briand nach Locarno 
und brachte, viel gefeiert, ſeinem Lande die 
Sicherheit, die engliſche Garantie gegen einen 


deutſchen Angriff. Aber iſt Frankreich nun, da 


es ſich vor Deutſchlands Revanche ſicher fühlt, 
zur Abrüſtung geneigt, ſo will es anderſeits 
doch nur dann und derart abrüſten, daß es 


nicht unter die engliſch⸗amerikaniſche Vorherr⸗ 
ſchaft gerät. Daher das langwierige Verhan⸗ 
deln zwiſchen franzöſiſchen und engliſchen Dele⸗ 
gierten in Genf, ehe man ſich auf den Frage⸗ 
bogen einigte. 

Die fortſchreitende Technik der Zerſtörung, 
die Mobiliſierung des geſamten Wirtſchafts⸗ 
lebens für die Produktion des Todes macht 
die Abrüſtung, die Erfaſſung der Rüſtung als 
eine techniſche Frage immer ſchwieriger. Hat 
nicht in jüngſter Zeit die ruſſiſche Regierung 
wiederholt erklärt, daß die Sſowjetunion zwar 


dem Völkerbund fernbleibe, aber eine Politik 


des Friedens unterſtützen wolle? Die Möglich 
keit der Annäherung Rußlands an den Weſten, 


das Verhältnis des Völkerbundes zu den Nicht⸗ 


völkerbundſtaaten Rußland und Amerika, die 
in dieſer Frage eine ſo große Rolle ſpielen, 
macht die Abrüſtung als politiſches Problem 
um fo hoffnungsvoller, aber auch um jo ver⸗ 
wickelter. Alle dieſe Möglichkeiten muß 
ſelbſt die bürgerliche Politik im Auge behalten. 
Die Arbeiterklaſſe muß noch ein übriges tun. 

Der Arbeiterklaſſe gelten Beteuerungen des 
Friedenswillens nichts, ſolange in China und in 
Syrien der Imperialismus „nur“ auf Farbige 
ſchießen läßt und ſolange ſelbſt mitten in Europa 
die militäriſche Beſetzung großer Gebiete durch 
eine fremde Macht, dieſes häßlichſte Ueberbleibſel 
des Krieges, immer noch andauert. Der Arbeiter⸗ 
klaſſe imponiert der Pazifismus der Herrſchenden 
nicht, ſolange die Bourgeoiſie in Italien und Ru⸗ 
mänien, im „entwaffneten“ Ungarn wie im blu⸗ 
tigen Bulgarien mit Waffengewalt gegen die 
Arbeiter wütet und ſelbſt im gleichfalls entwaff⸗ 
neten Deutſchland die Konterrevolution noch immer 
bewaffnet iſt. Der Arbeiterklaſſe erſcheint eine 
internationale Aktion, die nicht die Iſolierung. 
Rußlands aufhebt, unvollkommen und gefährlich. 
Und der Arbeiterklaſſe iſt vor allem die Abrüſtung 
nur ein Mittel, nicht ein Ziel. Erſt wenn die 
internationale Staaten organiſation fo ſtark ges 
worden iſt, daß ſie dem einzelnen Staat das Recht 
auf die Kriegserklärung entzieht, erſt wenn die 
internationale Wirtſchaftsorganiſation — die noch 
gar nicht beſteht — anfangen wird, die Rohſtoffe 
zu verteilen, den Warenaustauſch zu regeln und 
den Bevölkerungs ausgleich zu lenken: erſt dann 
wird die Abrüſtung mehr geworden ſein als ein 
Wort, das ſchüchtern aus einem Fragebogen her⸗ 
vorlugt. W. Ag. 


Sir Eric Drumond kommt nach Berlin. 


Der Generalſekretäe des Dölkerbundes Dru- 
mond wied ſich nach Berlin begeben, um mit dem 
Auswärtigen Amt die Beſetzung der für Deutſch⸗ 
land reſervierten Poſten beim Dölberbund im Falle 
des Eintritts Deutſchlands zu beſprechen. Es handelt 
ſich um etwa 20 Stellen. An Borliner zuſtändiger 
Stelle wird beſtätigt, daß Sir Eric Deumond im 
Januar tatſächlich in Berlin erwartet wird. 
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Um eine Kohlenkonvention. 
Skrzynſti verhandelt mit den Kohlenbaronen. 


Geſtern empfing Minifterpräfident Skrzynſki eine 
Delegation der Kohleninduftrie, um mit ihnen die Frage 
einer allgemeinen polniſchen Kohlenfonvention zu be. 
ſprechen. 

Nach dieſer Konferenz empfing Skrzynſki den 
Sinanzminiſter Zoͤziechowſki und den Chef der Heeres⸗ 
verwaltung, Grneral Konarzewſki. Zur Beratung ſtan⸗ 
den die Sparmaßnahmen im Heere. 


Haben wir zu viel Beamten? 


Eine bemerkenswerte Erklärung auf dem 
Kongreß der P. P. S. 


Auf dem Kongreß der P. P. S. wurde von 
den Gewerbſchaftsführern und von den oppofitionellen 
Abgeordneten der Parteileſtung der Vorwurf ge- 
macht, daß fie durch ihre Dertreter in der Koalifions- 
regierung die Intereſſen der Angeftelltenichaft nicht 
jo zu verteidigen vermochte, wie dies erforderlich ge- 
weſen wäre. Beſonders ſcharf wurden die Gehalts- 
reduzierungen Brififierf. 
ebeitsminiſter Siemiencki ſuchte auf dſeſe 
Vorwürfe zu entgegnen. Der Minifter ſtellte feſt, 
daß ohne Beteiligung der P. P. S. an der Regie- 
rung die Bildung einer neuen Regierung auf große 
Schwierigkeiten geftoßen und die Regierungsbriſe 
fi in die Länge gezogen hätte. Vas die Gehalts. 
redubtionen anbelangt, fo erklärfe der Miniſter, daß 
man vor der Eatſcheidung ſtand, entweder einen 
Teil der Angeſtellten zu entlaffen oder aber die Ge- 
hälter abzubauen. Man entſchloß ji für den Abbau 
der Gehälter, um nicht zahlreiche Beamten auf die 
Straße zu werfen. A 
ebeitsminiſter Siemiencki gibt alfo zu, daß 
wir tatſächlich zu viel Beamten haben, die an unfrem 
Dolbe vermögen zehren. Um aber die Arbeifslofig- 
heit nicht zu vergrößern, entſchloß man ſich für das 
Bleinere Uebel. 


Zum Kongreß der P. P. S. 
(Siehe auch Beiblatt). 


Am dritten Verhandlungstage wies Abg. Da⸗ 
szynſti als Generalredner des Zentralausführungs⸗ 
komitees darauf hin, daß der Eintritt der P. P. S. in 
die Regierung eine hiſtoriſche Notwendigkeit geweſen ſei. 

Während der Rede des Abg. Das zynſti erſchien 
im Saale Miniſter Moraczewſfki, der infolge einer Ope⸗ 
ration noch den ganzen Kopf verbandagiert hatte. 
Moraczewſki wurde ſtürmiſch begrüßt. Gleich nach 
Daszynſti wurde ihm das Wort zu einer Anſprache 
erteilt. 

Moraczewſki führte aus, daß der Mangel an Bar: 
geld ſowie die hohe Goldbaſis des Zloty, die Haupt⸗ 
urſachen der Kriſe geweſen ſeien. Ein Teil der Sanie⸗ 
rung iſt bereits durch die Reduzierung des Budgets 
— leider auf Koſten der Beamten und der Werktätigen 
— durchgeführt worden. Der zweite Teil der Sanie⸗ 
rung müßte daher auf Koſten der Beſitzenden erfolgen. 
Die Vermögensabgabe ſei noch nicht eingezogen (es 
ſtehen noch 650 Millionen aus). Wenn dieſe Abgabe 
nicht in Bargeld eingezogen werden kann, ſo müßte ſie 
durch Kapitalien in der Bank Polſti ſichergeſtellt ſein. 
Auf dieſe Weiſe werde es möglich ſein, die Zlotyemiſſion 
zu vergrößern. Man dürfe nicht wirtſchaftliche Inſtitu⸗ 
tionen ans Ausland verkaufen, die mit Kräften des 
Volkes aufgebaut wurden. Sollten ſich die anderen 
Parteien mit dem Verkauf der Monopole einverſtanden 
erklären und die Bank Polſki verſchachern, um der 
Zahlung der Vermögensabgabe zu entgehen, dann werde 
die P. P. S. aus der Koalition austreten. 

Danach ſprachen die Abgeordneten Barlicki und 

Zulawſfki. 
. Während der Unterbrechung nahm der Kongreß 
in corpore an der Beerdigung der Paszkowſfki, einer 
Führerin der P. P. S. in Warſchau, teil. Kurze Ge⸗ 
dächtnisanſprachen hielten die Abgeordneten Czaplicki 
und Jaworowfki. 

Nach der Wiedereröffnung der Verhandlungen 
wurde die Abſtimmung über die Reſolutionen auf die 
Sonntagsſitzung vertagt. Nach der Stimmung unter 
den Teilnehmern iſt anzunehmen, daß die Reſolutionen 
des Zentralkomitees eine Stimmenmehrheit erhalten 
werden. Gegen die Reſolutionen werden nur die Ver⸗ 
treter aus den Induſtriezentren ſtimmen. 


Eine furchtbare Kataſtrophe. 
Ein Straßenbahnwagen in einen Fluß geſtürzt. 


Im Staate Waſhington ereignete ſich eine furcht⸗ 
bare Kataſtrophe, der zahlreiche Menſchenleben zum 
Opfer fielen. Durch das plötzlich einſetzende Tauwetter 

iſt der Fluß in der Nähe der Stadt Tacomo derart 
angeſchwollen, daß infolge Unterfpülung die Brücke ein⸗ 
ſtürzte. Der Brückenwächter vergaß in der Aufregung 
die Schranken niederzulaſſen, fo daß ein vollbefetster 
Straßenbahnwagen in voller Fahrt in den Fluß ſtürzte. 

Es wurden ſofort Rettungsverſuche unternommen, 
doch ließ ſich das entfeſſelte Element nichi bändigen. 
Bisher gelang es deei Leichen zu bergen. Die Zahl 
der Opfer konnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden. 


Lodb zer Dolzeszeltung 


400 Millionen Franken für die 
friedliche Durchdringung Marokkos 


Major Cunning, der Unterhändler von 
Abd⸗el⸗Krim. 


Die franzöſiſche Regierung hat es abgelehnt, 
mit dem engliſchen Major Cunning zu verhandeln, 
der von Abd el-Keim nach Paris geſandt worden 
war. Die franzöſiſche Regierung motivierte ihr 
verhalten damit, daß es für fie zwecklos geweſen 
wäre, mit dem Engländer zu verhandeln, da dieſer 
über beine feſtumeiſſene Dollmachten verfügte. 

Die wahre Ueſache des ablehnenden Stand. 
punbtes der franzöſiſchen Regierung iſt jedoch viel 
mehe darin zu erblichen, daß Cunning als Korrefpon- 
dent auch ausgezeichnete Beziehungen zur engliſchen 
Regierung hat, die nicht ganz unintereſſiert an den 
marobbanſſchen Ereianifjen if. Zudem bam noch 
bin zu, daß Abdel. Krim zur gleichen Seit mit der 
Abſendung des Unterhändlers eine Proklamation 
veröffentlicht hat, in der alle Mohammedaner der 
Welt zum Kampf gegen Frankreich aufgefor- 
dert werden. a 

er Friedensfühler Abdel. Krime wor im 
franzöſſſchen Parlament anläßlich der Bewilligung 
der Marobbobredite wiederholt Gegenſtand heftiger 
Debatten. Die Qusſprache ſchloß mit der Be- 
williaung der von der Regierung geforderten 


400 Millionen Franken für die milifärifchen Aus- 


gaben in Marobbo. 


Nachklänge zu Tſchitſcherin⸗ 
Beſuch in Verlin. 


Der Reichsdienſt der deutſchen Preſſe gibt eine 
Mitteilung heraus, in der behauptet wird, daß der 
letzte Beſuch des ruſſiſchen Volkskommiſſars Tſchitſcherin 
in Berlin ein unliebſames diplomatiſches Nachſpiel zur 
Folge gehabt habe. Es ſei behauptet worden, der Be⸗ 
ſuch Tſchitſcherins bei General von Seeckt ſei auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch Tſchitſcherins erfolgt, der mit dem 
Mann Fühlung nehmen wollte. Wiewohl die Unterhal⸗ 
tung ohne Zeugen ſtattfand, verlautet, daß Tſchitſcherin 
bei dem gemeinſamen Frühſtück die engliſche Politik 
ſcharf angegriffen und erklärt habe, die deutſche Armee 


ſei zwar klein, könne aber durch die ruſſiſchen Maſſen 


im Fall eines Krieges gegen den Weſten aufgefüllt 
werden. Andererſeits beſtehe aber infolge des Locarno: 
Abkommens die Möglichkeit, daß Deutſchland von den 
Weſtmächten als Stoßtrupp gegen den Oſten verwendet 
werden könnte. 

Der engliſche Votſchafter ſoll darauf beim deut: 
ſchen Auswärtigen Amt zum Ausdruck gebracht haben, 
daß Zwiſchenfälle dieſer Art den freundſchaftlichen 


Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England, wie 


ſie in der letzten Zeit geherrſcht hätten, kaum zuträglich 
ſein könnten. 

Das „Berliner Tageblatt“ äußert Zweifel an 
dieſem Berichte des Reichsdienſtes der Deutſchen Preſſe, 
da das Ausland das Frühſtück des ruſſiſchen Außenmi⸗ 
niſters bei dem Chef der deutſchen Heeresleitung als 
bloßen Höflichkeitsakt angeſehen habe. 

* * 


Ein deutſch⸗ruſſiſcher Neutralitätsvertrag? 


Der Wiener „Abend“ meldet, daß zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland zurzeit eine Fühlungnahme über den 
Abſchluß eines Neutralitätsvertrages ſtatt⸗ 
findet, ungefähr in der gleichen Art, wie er zwiſchen 
Rußland und der Türkei ſoeben abgeſchloſſen worden 
iſt. Nach dem Vertragsentwurf wollen beide Staaten 
die Verpflichtung eingehen, einander nicht kriegeriſch 
anzugreifen und im Falle anderweitiger kriegeriſcher 
Verwicklungen die gegenjeitige Neutralität beobachten. 
Der Vertrag ſoll vorläufig auf drei Jahre abge⸗ 
ſchloſſen werden. 


Der Bürgerkrieg in China. 

„Daily Mail“ berichtet aus Peking, daß zwei 
Armeen des Generals Tſchang⸗Tlo- Lin den Marſch 
nach dem Süden angetreten haben u. zw. geht die 
eine gegen Schanghal und die andere gegen Jehol 
vor. General Feng-Bu-Kſiang hat auf der ganzen 
Linie den Küchmarſch angetreten. wobei er Brücken 
ſprengt und Eiſenbahnlinſen zerſtört. 


Ar. 3 


Horthys Banknotenfälſcher. 


Trotz aller Vertuſchungsverſuche der Budapeſter 
Polizei ſteht heute ein ſo reiches und belaſtendes Ma⸗ 
terial über die politiſchen Hintergründe der Banknoten⸗ 
fälſchung zur Verfügung, daß es der Regierung Bethlen 
wohl ſchwer fallen wird, ihre lieben Erwachenden aus 
dieſer Affäre mit heiler Haut zu erretten. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß der Oberſt Jankovich ſchon während der 
Karolyi⸗Revolution ein wütender Franzoſenfreſſer war, 
der ſchon damals abenteuerliche und hirnriſſige Pläne 
entwarf, um den Franzoſen die Ungarn zugefügten 
Unbilden und Demütigungen heimzuzahlen. Damals 
wollte er mit Waffen, jetzt zahlt er mit falſchen 
Banknoten 5 

In Budapeſt wurde eine Aeußerung des Staats⸗ 
anwaltes bekannt, der im Haag die Unterſuchung gegen 
die Banknotenfälſcher führt, und die in allen politiſchen 
Kreiſen ungeheure Senſation erregte. Der Staatsanwalt 
erklärte, daß er auf Grund der Geſtändniſſe des Jan⸗ 
kovich und Genoſſen feſtgeſtellt hatte, daß bei den 
Banknotenfälſchern politiſche Motive mitgeſpielt 
hatten, und daß ſie auch die Namen der rechtsſtehenden 
Politiker nannten, die ihre Auftraggeber waren. Die 
holländiſche Polizei hat jenen Teil der Geſtändniſſe der 
Verhaſteten, der ſich auf die politiſche Seite der Ange⸗ 
legenheit bezieht, der Budapeſter Polizei mitgeteilt, 
darauf aber die prompte Antwort aus Budapeſt er⸗ 
halten, daß dort über dieſe Seite der Angelegenheit 
nichts bekannt ſei. Darauf iſt auch eine Aeußerung des 
Miniſters des Innern Rakowſki zurückzuführen, daß in 
Ungarn niemand geſonnen ſei, dieſe Angelegenheit als 
eine politiſche zu betrachten. 


Ein Reinfall. 


Die Gewohnheit der bürgerlichen Zeitungen, ſich 
zu Weihnachten wie den Chriſtbaum mit gleißendem 
Flitter und mit meiſt tauben Nüſſen aus Fruchtkörben 
prominenter Geiſter zu behängen, hat ſich natürlich auch 
diesmal gründlich ausgetobt. Selbſtverſtändlich hat es 
auch an jenen idiotiſchen Rundfragen nicht gefehlt, mit 
denen alle möglichen im öffentlichen Leben ſtehenden 
Perſönlichkeiten behelligt werden, die ſich dann, weil ſie 
zumeiſt Zeitungsfromme find, auch veranlaßt ſehen, 
ihren vielleicht ſonſt ganz guten Namen unter eine 
nichtsſagende Banalität zu ſetzen. Ein kleines Miß⸗ 
geſchick iſt dabei der Prager „Bohemia“ paſſiert, die 
ſich bekanntlich als das führende Organ der Deutſch⸗ 
bürgerlichen in der Tſchechoſlowakei auf⸗ 
ſpielt. Ihre Rundfrage, die übrigens das Gnadenlicht 
der Berühmtheit gleichzeitig an Männer wie Sven 
Hedin, Heinrich Mann und Handelskammerſekretär Dr. 
Chudaczek ſpendet, hat den Titel: „Wer wäre der ge⸗ 
eignetſte Präſident Europas?“ In der Reihe der Be⸗ 
antworter ſtellt ſich auch der bei ſochen Anläſſen immer 
gefällige Dichter Bernhard Shaw. Er erhält die An⸗ 
frage und entſchließt ſich ſofort, gefällig, wie er nun 
einmal iſt, in angenehmſter Weiſe zu beantworten. 


Zum Streſemann⸗Attentat. 


Bekanntlich iſt in Berlin ein Mordplan 
gegen den deutſchen Außenminiſter Streſemann 


aufgedeckt worden. Die deutſchen Nationalijten, 


die Streſemann hegte und pflegte, wollten ihren 
Schützer, wie es in der deutſchvölkiſchen Sprache 
fo ſchön heißt „killen“, weil Streſewann in Lo⸗ 
carno Deutſchland „verraten und verkauft“ hat. 
Die Red. 


N 
42 ö 


a -/E a Kembrandli 


O Heiner friedlicher Streſemann, 

Du wandelteſt auf dem Wieſenplan, 

Die nationalen Schafe zu hüten 

Und flochteſt Kränze aus Redeblüten, 

And haſt nach dem völkiſchen Geier gelechzt, 

Der oben hoch durch die Wolken krächzt. 

Du liebteſt ihn immer, wenn auch verſtohlen. 

Bald wird er kommen und wird dich holen. 

Er wird dich freſſen, das friedliche Tier. 

Siehſt du, Guſtav, das iſt der Dank dafür! 
(Aus dem „Borwärts“.) 
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quicklicher, als man ſich ſchon an die falten 


reeffen. 


Martinkowilſch aus Wien, 
Redaktion gemeldet. 


Nr. 3 


Bohemia“ heißt das deutſche Blatt, das die Frage 
ſtellt. Es erſcheint in Prag, das doch die Hauptſtadt 
der Tſchechoſlowakai iſt. Es iſt ſchon viel, wenn 
ein Engländer ſoviel weiß, von Shakeſpeares hat er 
doch bekanntlich gelernt, daß Böhmen ein Land am 
Meere iſt. Alſo flugs die Antwort: „Der geeignetſte 
Präſident von Europa iſt ſelbſtverſtändlich 
Maſaryk. Kein anderer iſt gegenwärtig möglich.“ 

Da wird es wohl in der Redaktion der „Bohemia“ 
lange Geſichter gegeben haben, aber veröffentlicht hat 
dieſe lapidare Aeußerung des geſchätzten Engländers 
halt doch werden mülfen. 

Wärſt' net aufig'ſtiegen — wärſt net abig' fallen! 
— ſagt der Wiener. 


Lokales. 


: Berfammlung der arbeitsloſen Angeſtell⸗ 
ten. Das Komitee der arbeitsloſen Angeſtellten ver⸗ 
anſtaltet morgen, Montag, im Lokale Kosciuszti 21 
eine Berichterſtattungsverſammlung. (b) 
Die Arbeitslogkeit in Lodz. Das ſtaatliche 
Arbeitsamt in Lodz hat zum 2. Januar 1926 an Ar⸗ 
beitsloſen 54.990 Arbeiter regiſtriert. Von dieſen er⸗ 
hielten 42 731 Unterſtützungen. In der vergangenen 
oche verloren 5012 Arbeiter ihre Anſtellungen und 
nur 268 erhielten Beſchäftigung. Gegenwärtig verfügt 
das Arbeitsamt über 26] freie Stellen verſchiedener 
Berufe. 5 
E Um die Bewilligung von Unterſtützung für 
die Saiſonarbeiter des Magiſtrats wandte ſich der 
Vorſitzende des Arbeiteramtes, Ing. Kuliczkowſti an 
das Arbeitsminiſterium. Herr Kuliczkowſti ſteht auf 
dem Standpunkt, daß den Saiſonarbeitern die Unter- 
ſtützungen zuſtehen. (b) 
Reorganifierung der Auszahlung der Un⸗ 
terſtützungen an die Arbeitslofen. Die Zahl der 
Jahlſtellen wird von 4 auf 8 vergrößert. Aus dieſem 
Grunde nimmt das ſtaatliche Arbeitsamt gegenwärtig 
eine Neueinteilung in der Weiſe vor, daß jeder Arbeits⸗ 
loſe zu der Zahlſtelle gehören ſoll in der er wohnt, alfo 
gezwungen wird, die bisherigen langen Wan⸗ 
derungen zu machen. (b) 
Der Termin für den Auskauf der Patente 
wurde bis zum 15. Januar verlängert. Nach dieſem 
Termin wird eine Beſichtigung der Unternehmen er: 
folgen. b 
Keine Ermäßigung der Brotpreiſe? Im 
Zusammenhange mit der Forderung des Regierungs⸗ 
kommiſſariats nach der Herabſetzung der Brotpreiſe fand 
eine gemeinſame Verſammlung der jüdiſchen und 
chriſtlichen Bäckermeiſter ſtatt, in der beſchloſſen wurde, 
ie bisherigen Preiſe beizubehalten. (b) 
N Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute nachm.: „Kopciuszek“. Abends: „Codziennie 
0 5-ej“. Am Montag: „Plominenna noc Antonii“. 
Kunterbund durcheinander ſieht unſere Wirt⸗ 
ſchaft aus. Wir veröffentlichten vor kurzem die Ziffern 
uber die Getreideausfuhr, wobei wir erwähnten, daß 
infolge zu großer Ausfuhr bald ein teurer Rückkauf 
beginnen werde. Nach der „Rzeczpospolita“ ſind nun 
in den elf Monaten des abgelaufenen Jahres 233600 
Tonnen Weizenmehl und 45100 Tonnen Roggenmehl 
gegen teure Valuta eingeführt worden. Alſo erſt aus⸗ 
führen und dann einführen. 
10 —12 000 Zloty monatlich verdienen die 
Notare. Unter ihnen befindet ſich eine große Anzahl 
Ehemaliger Juſtizbeamter, die nach wie vor ihre hohe 
Penſion weiter erhalten. Die Streichung der Penſion 
dieſer Kröſuſſe iſt nicht nur nach Art. 75 des Penſions⸗ 


geſetzes vorgeſchrieben, ſondern in der Zeit der Spar⸗ 
ſamkeit direkt erforderlich. Aber keine der fünf Spar⸗ 
ſamkeitskommiſſionen 


N hat hieran bisher gedacht. 
Frühling zur Jahreswende. 


obwohl keine Sonne ſchien. Der Föhn war um ſo er⸗ 
gewöhnt hatte, die im November und Anfang Dezem⸗ 
ber einen harten Winter vortäuſchten. Die Wärme iſt 


ungeachtet ihrer Höhe keineswegs im Weihnachts monat 
Nie dageweſen“, 


obgleich man ſehr ſelten einen Dezem⸗ 
er findet, in dem Frühlingslüfte wehten. Da in der 
ehrheit der Fälle der Januar nach einem ſo milden 
eihnachtsmonat mild war, darf man hoffen, daß er 
es auch diesmal wird. Allerdings können zwei Wochen 


mit Kälte und Schnee, die kaum ausbleiben werden, 


das Bild eines milden Januar ein wenig verändern, 
ohne daß er im Durchſchnitt kalt würde. 

„ Ein italieniſcher Zirkus in Lodz. In den 
Nahjten Tagen ſoll in Lodz der Zirkus Proſerpi ein⸗ 
Beim Zirkus befindet ſich auch eine Tierſchau. 
Das Perſonal zählt etwa 100 Perſonen. Näheres 
wird noch bekanntgegeben. 
Die Wahl der Gerichtsſchöffen. Seinerzeit 
wurden vom Stadtrat 360 Kandidaten als Schöffen für 

le Friedensgerichte überſandt. Die Hinzukooptierung 
dieſer Gewählten iſt nunmehr erfolgt. Sie erhalten in 

den nächſten Tagen die Vorladungen. (b) 

Rund um die Welt. Der Weltreiſende, Karl 
hat ſich geſtern in unſerer 
1 Er hat ſeine Reiſe am 10. Juni 
1925 in Konſtantinopel angetreten, war über Sofia, 
Trieſt, Wien, Prag, Breslau nach Lodz gekommen und 


IR. Seit Weihnach⸗ 
ten weht ein warmer Hauch durchs Land, als ob wir 
im April wären. Er jteigerte ſich geſtern bis auf 12 Grad, 


Lodzer Dolzeszeitung 


ſetzt ſeine Reiſe über Warſchau, Allenſtein, Königsberg 
nach Stockholm, Oslo und von dort nach Canada uſw. 
fort. Die Dauer der Reiſe ſoll 5 Jahre ſein. 

Die Gehälter der Krankenkaſſenbeamten 
ſollen verringert werden. Bekanntlich wurden die 
Gehälter der Beamten der Krankenkaſſe denen der 
Staatsbeamten angepaßt. Da nun die Gehälter der 
Staatsbeamten zum J. Januar verringert wurden, ſo 
tritt dieſe Verringerung automatiſch auch in der Kran⸗ 
kenkaſſe ein. Die Beamten der Krankenkaſſe beziehen 
jedoch keine Wohnungszuſchläge und keine Schulgelder. 
Bei der Regelung der Reduzierung dürfte die Verwal⸗ 
tung dies in Betracht ziehen. Die Angelegenheit wird 
übermorgen in der Verwaltungsſitzung beſprochen 
werden. (b) 

Die Proteſtierung von Wechſeln durch die 
Poſt wird in den nächſten Tagen eingeführt werden. 

Selbſtmordverſuch. Die Stanislawa Macie⸗ 
jewſki, Emilja Plater⸗Straße 7, trank infolge ſchlechten 
Zuſammenlebens mit dem Manne Salzſäure. Sie wurde 
in bedenklichem Zuſtande nach dem Joſephs⸗Kranken⸗ 
haus gebracht. (d 

Kleinbrand. In der Allee Kosciuszki 1 ent⸗ 
ſtand in der Wohnung von Herszenberg ein Brand. 
Zwei Zimmereinrichtungen und eine Bibliothek fielen 
dem Brande zum Opfer. Der Schaden iſt bedeutend. 
Den Brand löſchte der zweite Zug der Feuerwehr. (f) 

Diebſtähle. Teofil Golkiewicz, Karola 18, 
wurden Sachen im Werte von 1000 Zloty geſtohlen, 
der Marja Bezbroda, Gluwna 41, ſolche im Werte von 
900 Zloty, und aus dem Galanteriewarenladen von 
Herszberg, Wschodnia 44, Wäſche im Werte von 
1200 Zloty. f (9 


Dereine⸗ Deranſtaltungen. 


Das morgige große Jubiläums⸗Sinfonie⸗Konzert. 
Uns wird geſchrteben: Morgen, Montag, wird in der 
Philharmonie das muſikallſche Lodz das Jubiläum des 
Philharmoniſchen Orcheſters feiern, Diefes Jubiläums- 
konzert wird, wie wir ſchon angegeben haben, durch eine 
feierliche Akademie eingeleitet. Als Soliſt wird einer der 
berühmteſten Planiſten der Gegenwart, Leopold Godowſfki, 
auftreten, der mit feinem Spiel die Zuhörer bezaubert. 
Am Dirigentenpult werden Tadeusz Mozurklewicz und 
Bronislaw Szulc ſtehen. 


Das Märchen „Prinzeß Tauſendhändchen“ wurde 
vorgeſtern im Ttintatisveren zum zwetten Male aufge⸗ 
führt. Die Ep’eleriruppe erzielte ein falt aus verkauftes 
Haus und entledigte ſich der Aufgabe glänzend. Die ein 
zelnen Szenen und Tänze mußten auf Verlangen des 
Publikums wiederholt werden. Heute findet die dritte 
Aufführung des Märchens ftatt, 


Deutſcher Schul» und Bildungsverein. Das Weih⸗ 
nachtsmärchen „Wie Klein Elſe das Chriſikind ſuchen ging“ 
hatte einen ungemein großen Erfolg und aue verkaufte 
Häuſer. Am zweiten Aufführungetage war der Andrang 
beſonders groß Und die zahlreichen Teilnehmer — vor 
allem die Kinder — werden es nicht bereut haben, im 
Schul- und Bildungsverein den Nachmittag verbracht zu 
haben. Wollte es ſich doch Knecht Ruprecht, trotz der 
billigen Eintrittskarten, nicht nehmen laſſen, die Kleinen 
mit Spielwaren zu beſchenken. Es war auch zum Staunen, 
einen Ruprecht zu ſehen, der von der Bühne herabſteigt 
und feine Gaben mitten unter die kleinen Zuſchauer trägt. 
Hell war darum die Freude. als Knecht Ruprecht die 
Mitteilung machte, daß das Märchen noch einmal aufge⸗ 
führt werden ſoll. — Heute können wir bereits fagen, daß 
Klein- Elſe am Sonntag, nachmittag um 4 Uhr, wieder 
auf die Suche nach dem Chriſtkind geht. Wer ſich Klein⸗ 
Elschen anſchließen will, muß ſeine Eltern bitten, ſich 
rechtzeitig mit Karten zu verſehen. Näheres iſt in den 
Anzeigen gelagt. 

Der Maskenball der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, der in der Silveſternacht ſtattfand, eröffnete den 
Reigen der Winterveranſtaltungen. Der Maskenball 
unſerer Wehr war wie gewöhnlich, ſo auch in dieſem 
Jahr trotz der ſchweren Zeit ſehr ſtark beſucht. Der 
geräumige Saal der Philharmonie war prächtig deko⸗ 
riert. Die „Japaniſche Nacht“ machte ſich ausgezeichnet. 
Um 12 Uhr nachts erreichte die fröhliche Stimmung 
ihren Höhepunkt. Zum Tanze ſpielte die Scheiblerſche 
Kapelle unter der bewährten Leitung von Arno Thon⸗ 
feld auf. Die vergnügte Stimmung hielt bis früh an. 
Hoffentlich dürfen auch die Veranſtalter mit dem mate⸗ 
riellen Erfolg (für Witwen und Waiſen) zufrieden ſein. 

Aus dem Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. 
Uns wird geſchrieben: Am a ae Mittwoch, d. 6. Januar, 
findet im Jünglingsverein eine eihnachtsnachfeier ftatt. Die 
abwechslungsreichen Darbietungen werden den Beſuchern recht 
angenehme Unterhaltung bieten: Vorträge, Muſik, lebende Bilder, 
Deklamationen und der Knecht Ruprecht wird den Gäſten reich · 
liche Ueberraſchungen bringen. Die Pakete für den Knecht Ruprecht 
werden nur bis 12 Uhr mittags am genannten Tage angenom- 
men werden. Beginn der Feier um 5 Uhr nachmittags. 

Muſikaliſch⸗deklamatoriſcher Abend. Herr Poſtor Dietrich 
bittet uns um Aufnahme nachſtehender Zeilen: Heute, Sonntag, 
den 3. Januar, findet im St. Matthäiſaal, abends ½8 Uhr, ein 
muſikaliſch⸗deklamatoriſcher Abend ſtatt. Derſelbe wird von dem 
Kirchengeſangverein „Ueol" unter Mitwirkung des Geſangvereins 
der Brüdergemeinde rerantaltet. Es ſind Geſänge, Deklama⸗ 
tionen wie auch Muſikſolos vorgeſehen. Die lieben Glaubens. 
genoſſen ſind zu dieſem Abend herzlich eingeladen. 


Wich neue Pofer für dein Hal 
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Aus dem Reiche. 

Brzezing. Neue Droſchken zwiſchen 
Koluszki und Braeziny. Zwiſchen Koluszki 
und Brzeziny iſt der Autodroſchkenverkehr aufgenommen 
worden. 

Warſchau. Die Unterhaltskoſten um 
16,3 Prozent geſtiegen. Nach den bisherigen 
Berechnungen der ſtatiſtiſchen Kommiſſion ſind die Le⸗ 
bensmittel für den Unterhalt einer vierköpfigen Familie 
im Vergleich der letzten Woche des Dezembers zu der 
des Novembers um 16,3 Prozent geſtiegen, das Brenn⸗ 
material um 9 Prozent. 

— Das dankbare Vaterland. Aus Sorge 
um den Unterhalt hat ſich der Invalide Kowalewſti im 
Spital Mokotow (Warſchau) erſchoſſen. 

Konin. Großfeuer auf einem Bor: 
werk. Auf dem Vorwerk Bylew, Gemeinde Gosla⸗ 
wice, Kreis Konin, entſtand in der Nacht zu Sonnabend 
auf dem Vorwerk des Mieczyslaw Kwilecki ein Brand. 
Eine Scheune mit dem Exträgnis der diesjährigen Ernte, 
ein Viehſtall mit 15 Stück Vieh, ein Pferdeſtall mit 
8 Pferden, ein Schafſtall mit 86 Schafen, die Dampf⸗ 
dreſchmaſchine uſw. fielen dem Feuer zum Opfer. Sieben 
Fohlen konnten aus dem Pferdeſtall gerettet werden. 
Das Palais des Gutsbeſitzers konnte ebenfalls vor dem 
Feuer geſchützt werden. Zu dem Brande, der vier 
Stunden wütete, ſind alle Feuerwehren aus der Umge⸗ 
gend erſchienen. Die von der Polizei ſofort eingeleitete 
Unterſuchung hat ergeben, daß das Feuer infolge Brand⸗ 
ſtiftung entſtanden iſt. Bisher noch unermittelte Täter 
zündeten einen Haufen Rohr an, das ſie vorher mit 
Petroleum begoſſen hatten und das an der Scheune lag. 
Es wird angenommen, daß es ſich um einen Racheakt 
der Kleinbauern handelt. Der Schaden beträgt 
135000 Zloty. Die Polizei hat drei der Brandſtiftung 
verdächtigte Bauern des Dorfes verhaftet. (f) 

Krakau. Verhaftung eines Bankdirek⸗ 
tors. Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters iſt 
der Direktor der polniſchen Induſtriebank, Tadeusz 
Filipp, verhaftet worden. Als Grund der Verhaftung 
ſind eine Reihe von Mißbräuchen anzuſehen, die ſich 
der Herr Direktor während der letzten Monate zuſchul⸗ 
den kommen ließ. Direktor Filipp ſpielte im geſellſchaft⸗ 
lichen Krakau eine große Rolle. 

Poſen. Silveſterkämpfe. In der Silveſter⸗ 
nacht kam es zwiſchen Boltsmaffen und der Polizei zu 
Zuſammenſtößen. Als die Maſſen zur Plünderung der 
Läden ſchritten, machte die Polizei von der Waffe Ge⸗ 
brauch. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt, gegen 
200 Perſonen wurden verhaftet. Nach einer Leibes⸗ 
viſitation wurden nur die zurückgehalten, bei denen man 
Gegenſtände vorfand, die von der Plünderung her⸗ 
rührten. N 

Amlich wird zu den Ereigniſſen verlautbart, daß 
die Unruhen, wie dies ein Teil der Preſſe berichtet hat, 
nichts mit der Arbeitsloſigkeit oder mit der kommu⸗ 
niſtiſchen Agitation zu tun haben. Die Voltsmaſſen 
wurden von einigen Burſchen aufgewiegelt, die in der 
allgemeinen Aufregung im Trüben fiſchen wollten. 

— Einer, dem es! noch gut geht 
Der Direktor der Bank Polski Handlowy hatte in ſei⸗ 
nen Kellerräumen 50 Flaſchen Wein liegen. Davon 
mußte etwas der Zunft unſerer Spitzbuben bekannt ge⸗ 
worden ſein, denn ſie ſtatteten den Kellerräumen einen 
Beſuch ab und ſtahlen ſämtliche 50 Flaſchen. Man 
muß ſagen, daß die Spitzbuben eine gewiſſe Nobleſſe 
an den Tag legten, denn ſie ſtahlen erſt nach den 
Feiertagen. 


Kurze Nachrichten. 


Ein Lodzer in Frankreich hingerichtet. Vor 
den Weihnachts feiertagen hat der Henker in Beauvals den 
Lodzer Einwohner Stanislaw Malles gelöpft, der zwei ſeiner 
polniſchen Arbeitskollegen in Frankreich, Siwek und Kacz⸗ 
marek, beraubt hatte. Der Dellnquent bewahrte volle Ruhe. 
Die Exekution fand auf öffentlichem Platze ftatt, Kurz 
vorher wollte er ſich den Henkern entreißen, wurde jedoch 
noch rechtzeitig feſtgenommen. 

Amerika iſt höchſt verwundert, daß Frankreich 
trotz des Locarnoer Vertrages ſeine Heerespolltik in keiner 
Weiſe ändert. Frankreichs Grenzen ſeien garantiert, es jei 
vor Angriffen völlig geſchützt, es beſtehe daher kein 
Hindernis, um die franzöſiſchen Rüftungsausgaben einzu⸗ 
ſchränken. — Das heißt mit anderen Worten: wenn wir 
euch Geld pumpen ſollen, dann gebt es bitte rentabel aus. 

Zerſtörung eines Krankenhauſes in London. 
Bei dem ſchwerſten Sturm, der ſeit dreißig Jahren über 
England und den Kanal dahingegangen iſt, wurde ein 
Flügel eines Krankenhauſes im Oſten Londons zerſtört. 
Ein Kranker wurde getötet, ſieben tödlich verletzt. Zahl⸗ 
reiche Leichtverletzte konnten nach ſtundenlangen Rettungs⸗ 
arbeiten aus den Trümmern hervorgezogen werden. 

Ein anzüglicher Drehorgelſpieler. Ein Kreuznacher 
Orgelmann, der auf ſeinem fahrbaren Inſtrument neben 
guten alten Melodien, ſtets auch die neueſten Schlager an 
den Mann zu bringen pflegt, hatte jüngſt vor dem 
Finanzamt Aufftellung genommen und die wehmütige 
Klage auf die Walze gelegt: „Wenn ich Dich ſeh. 
dann muß ich weinen.“ Ob hier Abſicht im Spiel 
war oder nur ein Zufall waltete, ſei dahingeſtellt; von 
den Paſſanten wurde es jedenfalls als finnvolle Anſpie⸗ 
lung mit ingrimmigem Beifall aufgenommen. 

0 


Mastierte Räuber überfallen in Aachen eine 
Straßen bahn. In Aachen iſt ein Wagen der Straßen- 
bahn außerhalb der Stadt von maskierten Räubern über 
fallen worden, die den Schaffner und die Fahrgäſte mit 
Revolvern bedrohten. Herbeigerufene Polizei ſchaß auf 
die Räuber, worauf dleſe das Feuer erwiderten. Einer 
der Täter wurde ſchwer verletzt, zwei andere konnten felt- 
genommen werden, die übrigen entkamen in der Dunkelheit. 


Ein Verein mit 10 086 Jahren Gefängnis. 
Eine kurioſe Erſcheinung hat die ruſſiſche Revolution in 
Geſtalt einer Vereinigung hervorgerufen, die ſich „Verband 
der ehemaligen Snäflinge und volitiſchen Verbannten“ 
nennt. Der Verband zählt 1260 Mitglieder und gliedert 
fi in 35 Unterabteilungen. Er entfaltet zwecks bolſche⸗ 
wiſtiſcher Propaganda eine lebhaſte Werbetätigkelt in den 
Volks moſſen. Insgeſamt präſentieit die Mitgliedſchaſt 
10086 Jahre Gefängnis, 1041 Jahre Anſiedlertätigkeit 
in freien Bezirken, 2450 Jahre, die die Häftlinge mit 
ſchweren Ketten an den Füßen und Handfeſſeln verbracht 
haben. Man zählt unter ihnen 159 zum Tode Verurteilte. 

Der Schulbeſuch in Sſowjetrußland. Nach Itati- 
ſtiſchen Angaben, die das ruſſiſche Voltskommiſſartat für 
Unterrichtsweſen veröffentlicht, beträgt in Rußland die 
Zahl der Kinder, die Schulen beſuchen, acht Millionen. 


Davon entfallen ſechs Millionen auf die Volksſchulen. 5 


Dieſe Zahlen bedeuten, daß im ganzen nur 59 Prozent 
aller ſchulpflichtigen Kinder in Rußland die Schulen be⸗ 
ſuchen. Die Mittelſchulen zählen etwa eine Million, die 
techniſchen Schulen mit Mittelſchulcharakter etwa vlerhun⸗ 
derttaufend Schüler, die Hochſchulen etwa hundertſſebzig ⸗ 
tauſend Hörer. 


Ein politiſcher Mord? Aus Tilſit wird jetzt 


die Aufklärung eines Mordes gemeldet, der bereits im 
Auguſt 1924, alſo vor mehr als einem Jahre, begangen 
wurde und dem angeblich politiſche Motive zugrunde 
liegen. Die Unterfuhung des Mordes, von dem der ſtaal⸗ 
liche Oberförfter Jenſen von der Oberförſterel Schneden, 
Kreis Tilſit, betroffen wurde, geſtaltete ſich deshalb ſo 
außerordenilich ſchwierig, weil die Bevölkerung den Mord⸗ 
verdacht auf die Unterförſter lenkte. Die verdächtigen Be 
amten wandten ſich ſchließlich an das Land wirtſchaftsmink⸗ 
ſterium und baten um Eniſendung eines Berliner Beamten, 
der nach ſechs wöchentlicher Arbeit den Täter in dem Führer 
einer Terrorgruppe, einem gewiſſen Milkuweit, feſtſtellte. 
Miltuweit legte ein umfaſſendes Geständnis ab. 


Luſtige Ecke. 


2 


Ein Mittel, Wohnungen freizubekommen. 


„Guten Tag, Frau Hausbeſitzerin. Woher kommen 
Sie mit der Notenmappe?“ 

„Mein Gatte hat mich veranlaßt, Geſang zu ſtu⸗ 
dieren“. 

„Ah — ich verſtehe. Ihr Geſang ſoll wohl ein 
Mittel werden, die läſtigen Mieter los zu werden?!“ 


4 


Lodzer Hol ds seit un a 
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Zu den Kämpfen in China. 
Wie chineſiſche Deſerteure beſtraft werden. 


Eine Beſtie in Menſchengeſtalt 


Ein Vater ermordet ſeine ſieben Kinder. 


In Regensburg in Bayern fand dieſer Tage 
ein Prozeß ſtatt, der die dortige Einwohnerſchaft in 
große Spannung verſeßte. Mngebklagt war der 
Regensburger Kaufmann Berthold Metzer. Er hat 
im Laufe von zwei Mmaten ſeine fieben Kinder — 
drei Kleine Mädchen und vier Söhne — ermordet. 
Metzer war Witwer. Mit ſeiner Frau lebte er in 
ſtändigem Unfrieden und es beſteht der Verdacht, 
daß auch fie von Meter ermordet wurde. Nach 
dem Tode der Frau beſchloß der Angeblagte, ſich 
feinee Kinder zu entledigen, dio er nicht leiden 
konnte. Ein Bekannter entdeckte die Mordtat 
zufällig, als er bei M. zu Beſuch weilte. Der 
Gerichteſaal, in dem der Prozeß ftafifand,; mußte 
von der Polizei Stark bewacht werden, da die Su- 
ſchauer an dem Angeklagten eine CLynchjuſtiz vor- 
nehmen wollten. Das Gericht verurteilte ihn zum 
Tode durch Erhängen. 5 


Eine Mutter verkuppelt - 
ihre Tochter. 

Die 35 Jahre alte Marie Suroweß aus Wien 
hat ihre noch nicht vierzehn Jahre alte Tochte an 
verſchiedene Männer verkuppelt. Als dieſer Betrieb 
einige Seit im Gange war, erfuhr die Polizei do von 
und verhaftete die Mutter und forſchte auch fünf 
männliche Perſonen aus, die von der Mutter als 
„Gäſte“ geworben waren. Drei von dieſen „Män- 
nern“ waren noch nicht ſechzehn Jahre alt und 
wurden wegen Schändung vor dem Jugendgericht 
angeklagt und zu je einem Monat ſtrengen Arrefte 
verurteilt. Die Mutter hingegen wurde vom 
Schöffengericht wegen Kuppelei, Verführung der 


eigenen Tochter und Beihilfe zur Schändung zu! 


zwei Jahren ſchweren Kerbers verurtelt. 
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Die verkaufte Frau — 3 
die gekaufte Braut. 

Ein Einwohner der Stadt Arnheim ſoll ſeine 
Frau einem altgedienten Soldaten des niederländiſch y 


indiſchen Heeres für den billigen aber feſten Preis 
von fünfunddreißig Gulden verkauft haben, 


allerdings unter einer Nebenbedingung, die vielleſcht 
den niedrigen Preis erklärt: er ſollte nämlich die 
jährige Tochter des Käufers heiraten dürfen. 
Doch iſt der zweite Teil des Kontrabtes noch nicht 
erfüllt, weil der Derkäufer, der mit dem jungen: 
Mädchen nach Belgien will, nicht die erforderlichen 
Aus weis papiere für ſie erhalten kann. Die bleinen 
Kinder des Derbäufers gingen mit der Mutter; die 
„würdigen Eltern“ hatten fie jo verwahrloſt, daß die 
Dormundſchaftes behörde ſich ihrer annehmen mußte. 
Das wieder hat der Ex- und künftige Ehemann 
übel genommen und bei den Nachbarn, deren Ein- 


miſchung in ſeine allerprivateſten Angelegenheiten 


er das Auftreten der Behörde zuſchrieb, einen ge- 
waltigen Spektakel verurſacht, auch eine Nachbarin 
mit der Hacke bedroht. Alle waren fie doch ſo 
rührend einig geweſen: der Verkäufer wie der Käu- 
fer, die verkaufte Frau und die gekaufte Braut. 


And nun mußten ungebetene Dritfe den Friedem 


ſtören. 


Kirchlicher Anzeiger. 


Beichte. 10 Uhr: Hauptgottesdienſt nebſt hl. Abendmahl. 
P. Schedler. Nachmittags ½3: Kindergottesdienſt. Abends 6: 
Gottesdienſt. P. Wannagat, Mittwoch, Epiphaniasfeſt, vorm, 
10 Uhr; Gottesdienſt. P. Schedler. Mittags 12: Gottesdienſt 
in polniſcher Sprache nebit hl. Abendmahl. P. Wannagat. Abends 
6 Uhr: Gottesdienſt. P. Vikar Bittner. . 

Armenhaus⸗Kapelle, Narntowicza 60 Sonntag n. Neuſohr, 
vormittags 10: Gottesdienſt. P.Bikar Bittner. Mittwoch, Epi- 
phaniasfeſt, vormittags 10: Gottesdienſt. 


Jungfrauenheim, Konſtantiner 40. Sonntag n. Neufohr, 
abends ½5: Verſammlung der Jungfcauen. P.-Vikar Bittner. 


Sünglingsverein im Konfirmandenſaal. Sonntag n. Neuſoh „ 


abends ½8: Berfammlung der Jünglinge. P. Schedler, 


Kantorat, Alexandrowſka 85. Donnerstag, abends 8 Uhr:; 


Bibelſtunde. P. Schedler. 


Kantorat, Zawiszy 39. Donnerstag, abends 8 Uhr:; a 


Bibelſtunde. P. Wannagat 
Die Amtswoche hat Herr Paſtor Schedler. 


Warſchauer Börſe. 


31. Dezember 2. Januar 
Belgien 37.56 37.54 
London 40.14 40.00 
Neuyork 8.27 8.22 
Paris 31.85 38123 
15 24.51 24.50 
ürich 159.95 159.95 
Wien 116.57 .—— 
Italien 33.41 —.— 
Züricher Börſe. 
30. Dezember 2. Januar 
Warſchau 59.05 —.— 
Paris 19 20 19 45 
London 25.10 25 10 
Neuyork 5 17,3 5.17.2 
Belgien 23.42 23 45 
Italien 20.87 20 87 
Berlin 1.23,2 : 1.23.1 


Der Dollar auf der ſchwarzen Börfe. 
In Lodz 8.40 — Warſchau 8.35. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Aut. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, petrikauerſtraße 109. 
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MieisKi 1356 


Kinematograf Oswiatowy. 
Die letzten zwei Tage, Sonntag und Montag 


Wilhelm Tell 


(Der Freiheitskämpfer) 
Drama in 10 Akten, gefilmt nach dem bekannten 
Werk von Schiller. i 
Beginn der Vorſtellungen: für die Jugend um 1 u. 5 Uhr, 
5 für Erwachſene ab 5 Uhr. = 
preiſe der plätze: für die Jugend 10, 20 und 30 Groſchen, 
für Erwachſene 30, © und 70 Groſchen. 


Außer 
Programm: 


8 


©: 


® 


Heute und täglich! 


Auf Naten 


Paletots mit Foki⸗Kragen, Herbſt⸗ 
mäntel, Anzüge, Leder⸗Joppen 


empfiehlt B. Wilezer, Petrikauer 14. 


„Die Laune einer aufrichtigen Frau“ 


Lebensdrama. — In der Hauptrolle die außerordentliche Helena Makowfka. 
Erſtklaſſige Ausſtattung! 


Künſtleriſche Vorführungen. 


Glänzendes Spiel! 


1335 


zu niedrigen Preiſen 
robe gefunden, 


3 


Wladyslaw Lin, der beliebte Liederſänger, Monologe und Autor bringt 
ſeine neueſten Schlager: Pan F. H. Finanſiſta und Salomon Manufakturo⸗ 
wer. CTzeslawa Cielinſka, die bekannte Sängerin und Primadonna der Warſchauer Operette. — Außerdem die überluſtige Groteske in 2 Akten: 222 


Beginn um 3 Uhr nachmittags, der letzten Vorſtellung um 10 Uhr. — Sinfonie⸗Orcheſter unte 


Bekanntmachung. 


Auf dem Weihnachtsfeſte der Partei am 
1. Feiertag wurde ein ſchwarzer Herrenhut und ein 
grüner Damenhut verſehentlich vertauſcht. Auch 
wurden ein paar Damenhandfhuhe in der Garde⸗ 


ſich mit den Sachen am Dienstag, den 5. ds, M., 
um 7 Uhr abends, in dem Parteilokal, Jamen⸗ 
hofa 17, gefl. einfinden. e 

Der Artsvorſtand der D. 6. A. P. 


Heute und täglich! 


Intereſſanter Inhalt! 


r Leitung des Herrn A. Czudnowſti. \ 
Deutſche, 
fpendet Bücher! 


Deutſchen Arbeitspartei Po» 
lens bittet alle Parteimit⸗ 


Die betreffenden Perſonen wollen RE 


tende Bibliothek. 


abends im eigenen Lokale 


2003 - Zentrum. b 


genommen. 


St. Trinitatis⸗Kirche. Sonntag nach Neujahr, vorm. ½10 : 


Die Ortsgruppe Fgierz der 9 


Bliherfpenden für die bei 
der Ortsgruppe einzurich⸗ 


Bücherſpenden werden jeden a 
Dienstag von 6 bis 8 Ahr 


ego Maja Nr. 32 entgegen⸗ 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 3 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 3. Januar 1926 


Eine Rundfrage bei den Der heutige ungleiche Kampf zwiſchen Arbeit und Kapital. 


Miniſtern. 


5 Der Warſchauer „Kurſer Polſti“ hat die 
einzelnen Miniſter aus Anlaß des Neuen Jahres 
über die Ausſichten befragt. Wir bringen die 
Aeußerungen im Nachſtehenden auszugsweiſe. 


Der Finanzminiſter. 

Miniſter Zdziechowſti, über die Ausſichten für 
1926 befragt, meinte: 

„Wir müſſen in erſter Linie, wenn wir das 
Budgetgleichgewicht erreichen wollen, vor allen 
Dingen auf die Schattenſeiten einen Blick werfen, 

ie den gegenwärtigen Bemühungen folgen. Dieſe 
And die Zahlungsunfähigteit der Bevölkerung, die 
ungenügenden Umlaufsmittel, der Mangel an Kre- 
diten und die hohen Zinsſätze und ſchließlich die 
Schwierigkeiten bei der Budgetverkürzung. Das 


Sthaatsbudget, die Budgets der Selbſtverwaltungen, 


der Staatsunternehmen, der Privatbetriebe, ja 
ſelbſt der häuslichen Budgets ſind ſo eingeſtellt, 
daß wir den Zloty (früher ſagte man den Gro⸗ 
ſchen) nicht genügend ſchätzen. Das ift das haupt⸗ 
ſächlichſte Uebel unſeres Staatslebens. Da dies 
alles dazu geführt hat, daß die Kaufkraft des 
Zloty im Aus lande größer war als im Inlande, 
Io erhielten wir als Ergebnis hohe Goldpreiſe für 
Waren unſerer Produktion. Somit kann das Bud⸗ 


getgleichgewicht nicht nur durch Reduzierungen der 


Gehälter und Aemter erzielt werden, ſondern vor 
allen Dingen durch die Erzielung eines Preisrück⸗ 
ganges für die im Lande hergeſtellten Waren. 
Dieſen Preisrückgang erzielen wir nur dadurch, 
wenn im ſtaatlichen wie im Privatleben weit⸗ 
gehendſte Sparſamkeit Platz greift. Auch müſſen 
wir andrerſeits durch niedrige Zins ſätze die Um⸗ 
ſatzkapitalien verbilligen. Wenn wir ſparſame 
Budgets erreicht haben werden, die die Produk⸗ 
tionskräfte zu ſchätzen wiſſen, und wenn wir dieſer 
Produktion billige Kredite zuführen, ſo werden wir 
viel produzieren. Und eine große Produktion heißt 
billige Produktion. Was die Stabilifierung des 
Zloty betrifft, ſo habe ich dieſe auf Grund der 
„Wirtſchaftsparität“ angeſagt. Dieſer Ausdruck 
wurde von verſchiedenen Seiten falſch verſtanden. 
Ich erkläre: Stärkere Kursſchwankungen find ſtets 
eine Folge der Planloſigkeit im wirtſchaftlichen wie 
im Finanzleben des Staates.. Der Zloty muß 
deswegen ftabilifiert werden. Zur Stabiliſierung 
des Zloty auf Grund der Goldwährung ſind die 

edingungen ungünſtig, doch iſt die Stabilifierung 
auf Grund der Wirtſchaftslage des Staates eine 
Etappe zur Erlangung der Goldparität, Dieſe 
müſſen wir erreichen. Und dann wird eine gemein⸗ 


ſame Anpaſſung des Wirtſchaftslebens an den 


Zloty und umgekehrt erfolgen.“ 


Der Arbeitsminiſter. 

Miniſter Bronislaw Ziemiencki fieht als ſeine 
auptaufgabe die Hilfe für die Arbeitsloſen an. 
„Die Arbeitsloſigkeit betrifft“, ſagte er, „oft die: 
jenigen Arbeiter, die vom Geſetz nicht geſchützt 
werden. Das Miniſterium wird ſich dieſer Arbeis 
ter annehmen, indem es den Selbſtverwaltungen 
helfen wird, die Unglücklichen mit Lebensmitteln 

und Heizmaterial zu verſorgen.“ 


Der Miniſter für öffentliche Arbeiten. 

Miniſter Moraczewſki will, ſofern er auf 
ſeinem Poſten bleiben wird, die Arbeitsloſigkeit da⸗ 
durch bekämpfen, daß er den Arbeitsloſen Beſchäf⸗ 
tigung bei den öffentlichen Arbeiten geben will. 
„Doch dafür iſt“, ſagte er, „bei der gegenwärtigen 
Zeit der Sparſamkeit viel Geld nötig. Und des⸗ 
wegen: Es leben die Steuern!“ 


Der Miniſter für Handel und Induſtrie. 


Herr Stanislaw Oſieeki betonte, daß mit 
dem 1. Januar eine neue Verordnung in Kraft 
getreten iſt, die den Zolltarif abändert. Dieſe 
Aenderungen werden die grundſätzlichen Beſtimmun⸗ 


gen für die abzuſchließenden Handelsverträge ſein. 


„Unabhängig von dem Ausgang der Verhandlungen 
mit Deutſchland“, ſagte Oſiecti, „wird der Kohlen⸗ 


export nach den ſüdlichen und nordöſtlichen Staaten 


vergrößert werden. Was die Abſatzgebiete der 
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Der zufriedene Unternehmerchor: 


„Immer aufgeſeſſen, meine herren! Der Kutſcher wird dem Arbeiter das Ziehen ſchon beibringen.” 


KENNT EEE TEE ane e ee 


Textil⸗ und der Hütteninduſtrie betrifft, fo denke 
ich an den Oſten, an Rußland.“ 


Der Ackerbauminiſter. 


Herr Wladyslaw Kiernik will die land⸗ 
wirtſchaftliche Produktion durch folgendes fördern: 
1) Beſſerung des Steuerſyſtems, das einen ungün⸗ 
ſtigen Einfluß auf den Verkauf der landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte ausübt; 2) Erteilung von Krediten 
an die Landwirtſchaft; 3) Zuſammenarbeit des Pro⸗ 
duzenten mit dem Konſumenten und 4) Beſſerung 
der Traktatpolitik. 


Der Bodenreformminifter. 


Herr Joſef Radwan meint, daß die Bud⸗ 
getreduzierung in ſeinem Reſſort einen ſehr un⸗ 
günſtigen Einfluß auf die Privatparzellierung aus⸗ 
üben wird, da den Käufern keine Baukredite 
gewährt werden können. Die Einführung der 
Bodenreform wird daher auf große Schwierigkeiten 
ſtoßen. i 
Der Juſtizminiſter. 

Herr Stefan Piechoeki fieht feine Auf: 
gabe in der Beſchleunigung der Rechtsſprechung. 
„Vor dem Kriege“, ſagt der Miniſter, „hat die 
Bevölkerung die Verſchleppung von Prozeſſen als 
ein notwendiges Uebel angeſehen. In der Nach⸗ 
kriegszeit bildet die Zeitdauer der Prozeſſe einen 
wichtigen Wirtſchaftsfaktor. Die geringen Um⸗ 
laufs mittel im Lande erfordern ſchnelle Erledigung 
der Zivilprozeſſe. Durch langwierige Gerichtskon⸗ 
flikte werden große Summen nutzlos feſtgelegt. 
Um alles dies zu erreichen, müſſen wir jedoch gute 
Richterkräfte beſitzen und darum bin ich gegenwär⸗ 
tig beſorgt.“ 5 
Der Kultusminiſter. 8 

Herr Stanislaw Grabſki fand für den 
Interviewer keine ſpeziellen Aufgaben für ſich im 


neuen Jahre. Er fand nur einige Phraſen über 
die Zuſammenarbeit der Schule mit der Elternſchaft. 


Der Innenminiſter. 

Herr Wladyslaw Raczkiewicz will im 
Jahre 1926 eine Vereinfachung der Amtsführung 
in ſeinem Reſſort durchführen und die Erledigung. 
der Geſuche an die Behörden beſchleunigen. 


Der Kriegsminiſter. 


General Zeligowſki iſt mit der Redu⸗ 
zierung der Armee einverſtanden, doch dürfte ſeiner 
Anſicht nach darunter die Schlagkraft der Armee 
nicht leiden. „Man kann dies“, ſagte der Miniſter, 
„erreichen, wenn das Ausbildungsſyſtem abgeändert 
wird. Der Soldat muß im freien Felde aus ge⸗ 
bildet werden und nicht in der Kaſerne. Dies 
wird herbeiführen, daß bei kurzem Militärdie nſt 
der Soldat die Fähigkeiten wie bisher im Kaſernen⸗ 
dienſt erreichen wird“. 


Der Eiſenbahnminiſter.] 


Herr Adam Chondzynſki meint: „Die 
Perſonalausgaben werden verringert. Auch werden 
die Ausgaben bezüglich der Exploitations wirtſchaft 
und der Inveſtitionen beſchränkt. Dieſe Ausgaben 
werden allerdings einen ungünſtigen Einfluß auf die 
Eiſeninduſtrie ausüben“. 


* * 


Wir geben dieſe Aeußerungen der Miniſter 
der Str zynſtiregierung wieder, da wir im 
Jahre 1926 wohl ſehr oft Gelegenheit haben 
werden, darauf zurückzukommen. Wenn man nach 
den letzten Taten der Regierung urteilen ſoll, ſo 
iſt ſehr vieles von dem, was die Miniſter ſagten, 
verwirklicht worden. Herr Zdziechowſki baut den a 
Zloty auf der Wirtſchaftsparität auf. Es iſt ihm 
gelungen, den Zlotyſturz aufzuhalten. Aber der 
Unterſchied zwiſchen 5.18 und 8.60 iſt doch ge⸗ 
waltig. 61 Prozent. Sollte ſich in dieſer kurzen 
Zeit das Wirtſchaftsleben um ſo viel verſchlechtert 
haben? Wenn dies der Fall iſt, ſo dürfte der 
Zeitpunkt wohl noch ſehr fern liegen, an dem Herr 
Zdziechowſki die Goldparität erlangt. 

Die Sozialiſten in der Regierung, Ziemieneki 
und Moraczewſki, ſehen mit Recht in den großen 
Armeen der Arbeitsloſen ihr Betätigungsfeld. 
Aber ſeitens der Rechtsparteien werden in dieſer 
Beziehung große Schwierigkeiten bereitet. Die 
drei Miniſter der Arbeiterparteien (wir zählen den 
Eiſenbahnminiſter von der N. P. R. hinzu, haben 
im Kabinett keinen leichten Stand. Die nächſten 
Wochen werden uns zeigen, was und wieviel die 


heutigen Miniſter von ihren Aufgaben verwirklichen 
werden. 


2 (Beiblatt) 
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Lod zel Doles zeitung 


er 20. Kongreß der P. P. S. 


Eine bemerkenswerte Rede des Abg. Holowko über die Behandlung 
der Minderheiten in Polen. 8 


1. Tag. Nachmittags beratung. 

Im Namen des Zentralexekutivkomitees der P. P. S. 
erſtattete der Abgeordnete Perl Bericht. 

Er betont eingangs, daß trotz aller ſchlimmen 
Prophezeiungen die P. P. S. ſich günſtig entwickelte und 
an Einfluß gewann, doch muß die Partei danach ſtre⸗ 
ben, daß die Kraft der Organiſation ihrem gegen⸗ 
wärtigen Einfluß gleichkomme. Es ſoll der 
Kleinarbeit, welche allein große und ſichere Erfolge ver⸗ 
bürgt, erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Auch 
der herrſchende lokale Geiſt in den verſchiedenen Teilen 
der Partei muß abnehmen. i 

Die gegenwärtige Taktik der Partei kann nicht als 
Opportunismus bezeichnet werden; es iſt ein Aufbau 
von Stufe zu Stufe, ein Aufbau im Schweiße des An⸗ 
7 Wir wollen nicht eine Revolution wie in 
Rußland, ſondern eine ſozialiſtiſche Ordnung ſchaffen, 
die ſich auf die ſteigende ſchöpferiſche Kraft und auf das 
Bewußtſein des Proletariats ſtützt, was aber nur mög⸗ 
lich iſt, wenn wir alle Stufen der Entwickelung 
durchgehen. Gewiß kann das verbrecheriſche Wirken der be⸗ 
ſitzenden Klaſſen zum Umſturz führen, doch kann die 
Taktik der Partei nicht auf Kataſtrophen eingeſtellt wer⸗ 
den. Die Partei braucht nicht nach der Nevolution zu 
rufen, ihre Tätigkeit ſichert ihr die Autorität, um bei 
gewaltſamen Ausbrüchen die Bewegung auf die ver⸗ 
nünftige Bahn zu leiten. Im politiſchen Leben des 
Landes gehen Aenderungen vor, das bezeugt die Ent⸗ 
wickelung in den Bauernparteien, die auf einem äußerſt 
egoiſtiſchen Standpunkt ſtehen, des Egoismus des Dor⸗ 
ſes gegen die Stadt. Einen Linksblock, als geſchloſſene 
Körperſchaft, beſitzen wir nicht. Man muß das be⸗ 
dauern, aber die Tatſache, das die Linke heute desor⸗ 
ganiſiert iſt, legt uns um ſo größere Verpflichtungen 
auf. Wir wollen ſtets die Avantgarde der Volksbewe⸗ 
gung im Lande ſein, aber dabei unſern eigenen Charak⸗ 
ter wahren und jo wirken, daß die Partei ſtets in den 
Taten unter eigenem Schild glänzen ſoll. 

Das Referat über die politiſche Lage. 

Abgeordneter Barlicki ergriff nun das Wort; Er 
weiſt auf die Urſachen der gegenwärtigen ſchweren Lage 
hin, die internationaler Natur ſind, und ſtellt feſt, daß 
die Bourgeoiſie nicht imſtande iſt, die von ihr geſchaf⸗ 
fene Lage zu meiſtern. Er kommt zum Ergebnis, daß 
die Produktion und der Staat unter die Kontrolle der 
arbeitenden Klaſſe geſtellt werden müſſe. 

Er ſchildert die Schwierigkeiten im Lande, die 
Situation, wie fie nach dem Sturze Grabſkis lag, und 
betont, daß der Eintritt in die Regierung für die P. P. S. 
ein Opfer zugunſten des arbeitenden Volkes bedeute. 
Wenn wir aus der Regierung austreten ſollen, ſo bit⸗ 
ten wir, uns zu ſagen, was weiter geſchehen ſoll? 

A3 wiſchenruf durch den Lodzer Delegierten Purtal: 
van 200; maſſakriert die Polizei die Arbeiter nach 
wie vor!“ 


des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(9. Fortſetzung.) 


Und mit dem Herrn Rittmeiſter von Umbach näm- 
lich mußte Dorival dringend über den Herrn Konſul 
Roſenberg ſprechen! Möglichſt auch über deſſen Familie! 
Umbach verkehrte doch dort! 

„Angenehmer Menſch, 
Dorival. 

Und nun unterhielt man ſich natürlich Aber die 
neueſte Wendung in der Angelegenheit Emil Schnepfe. 
Und man war ſehr luſtig und ab ſehr gut — 

Da ſtreiften zwei Damen, eine ältere und eine 
jüngere, nach Plätzen ſuchend, dicht an den vier Herren 
vorbei. Sie ließen ſich dann an einem Tiſch ganz in der 
Nähe nieder. ; 

Die jüngere der beiden Damen, ein etwa fünfund ⸗ 
zwanzig Jahre altes Fräulein mit dem blaſſen gotterge⸗ 
benen Gesicht einer Miſſtonarsfrau, war die Geſellſchaf⸗ 
terin der Frau von Maarlag, Frau von Maarkatz war 
Witwe, Obwohl Herr von Maarkatz vor mehr als zehn 
Jahren geſtorben war, trug fie noch immer Witwen» 
ſchleier und Trauerkleider. Es geſchah dies weniger aus 
Trauer um den Verſtorbenen, der ein Spieler und Trinker 
geweſen war, ſondern weil die weiten ſchwarzen Gewänder 
die umfangreiche Geſtalt gut verdeckten und der große 
Schleier das gerötete grobe Geſicht gnädig verhüllen konnte, 
wenn die Veleuchtung nicht vorteilhaft war. Sie litt 
nicht, daß Fräulein Lotz auch Schwarz trug. Sie wünſchte 
nicht, daß man das Mädchen für eine Verwandte von 
idr hielt. In Theatern, Konzerten, auf Rennplätzen, bei 
großen Wohltätigkeits⸗Beranſtaltungen, in den Badeorten, 
bei den Fünfuhrtees der vornehmen Berliner Hotels, kurz, 


dieſer Umbach!“ dachte 
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Möglichkeit des Kampfes um dieſen. Da in der gegen- 
wärtigen Situation die Arbeiterſchaft nicht immer in der 
Lage iſt, ihre Anſprüche im Wege des Wirtſchaftskampfes 
zu verfechten, ſo war der Eintritt der Partei in die Re⸗ 
gierung angezeigt, Der Kampf geht nun innerhalb der 
Regierung und der Koalition um die Verwirklichung 
der Arbeiterforderungen und ſollte die Partei darum 
von der geſamten Arbeiterſchaft unterſtützt werden. 


Die Oppoſition. 


Der Abgeordnete Szazerkowſti bezeichnet die 
Unterſtützung der Regierung Grabfki als einen Fehler. 
Die Stellungnahme der Partei zur Agrarreform 
war keine ſozialiſtiſche. Die Angelegenheiten der ma⸗ 
tionalen Minderheiten, des Schulweſens und 
die Verhältniſſe in den Oſtgebieten hätten eine ſcharfe 
Aktion der Partei erfordert, was aber nicht geſchehen 
iſt und weswegen das Anſehen der Partei geſchwächt 
wurde. Die Urſachen der gegenwärtigen Kriſe liegen 
tiefer als geſchildert wurde und kann dieſes Problem 
durch Beteiligung an der Regierung nicht gelöſt werden. 
Die Koalitionsregierung iſt für die Arbeiterſchaft ſchäd⸗ 
lich, mit Rückſicht auf ihren Charakter. Er weiſt auf die 
untauglichen Maßnahmen der neuen Regierung gegen 
den Sturz der Valuta hin. Die gegenwärtige Regie⸗ 
rung wird trotz der Beteiligung der P. P. S. die Arbei⸗ 
terforderungen nicht erfüllen. Er verlangt den Austritt 
der P. P. S. aus der Regierung und den Kampf der 
Maſſen gegen den ſich breitmachenden Faſchismus. 

Abgeordneter Zaremba ſpricht ſich ebenfalls 
gegen die Beteiligung der Partei an der Regierung 
aus. Auch er iſt der Meinung, daß die Koalitions⸗ 
politik die erwünſchten Reſultate nicht bringen kann, 
ſondern durch Täuſchung der Maſſen dieſe von der 
Partei abſtoßen wird. 

Der Abgeordnete Czapinſki weiſt darauf hin, 


daß der Sejm in drei Jahren keine Zeit gefunden hat, 


die wichtigen Geſetze, welche die Rechte und Freiheit 
den Bürgers gewährleiſten ſollen, zu behandeln. Er 
polemiſiert gegen Zaremba und verteidigt die Koali⸗ 
tionspolitik der Partei. 2 
Nachdem noch der Bericht der Mandatskommiſſion 
entgegengenommen und eine Statutenkommiſſion ge⸗ 
wählt wurde, wurde der erſte Sitzungstag geſchloſſen. 
Am Abend hatte die Warſchauer Bezirksorganiſa⸗ 


tion die Delegierten und Gäſte in den Reſtaurations⸗ 


räumen des Sejm zu einem Feſteſſen empfangen, wo 
nach Anſprachen von Abg. Daszynſki und Otto 
Wels auch das neue Jahr gefeiert wurde. 

* * 


Der 2. Verhandlungstag. 

Die Ausſprache wurde am zweiten Tage durch 
eine Rede von Szpotanſti eröffnet. Nach ihm ſprach 
Kurylowicz. Er weiſt darauf hin, daß der Augenblick, 
in dem die P. P. S. in die Regierung eintrat, äußerſt 
kritiſch war. Redner war Anhänger der Koalitions⸗ 
regierung in der erſten Konzeption, in der die P. P. S. 
ihre Beteiligung von der Erfüllung von 18 Punkten 
abhängig machte. Dieſe Forderungen ſeien jedoch nicht 
erfüllt worden, deshalb ſei er auch gegen die Koalitions⸗ 


— 


wo immer die Leutchen zuſammen kommen, die ſehen und 
geſehen werden wollen, traf man Frau von Maar; 
katz. Und wie ihr Schatten folgte ihr das ſchlichte 
Fräulein Lotz. ö 

Während der Kellner bediente, blickte Frau von 
Maarkatz durch ihr langgeſtieltes Augenglas neuglerig in 
der Runde herum. Sie war immer auf der Suche nach 
Bekannten. Und immer bereit, neue Verbindungen an ⸗ 
zuknüpfen. 

Da ſchrak fie zuſammen. Ihren maſſigen Körper 
duichrleſelte ein Beben. Sie ließ das Augenglas ſinken 
— dob es wieder und blickte noch einmal hin — lieh es 
fallen.. . „Fräulein Lotz!“ - 

„Gnädige Frau?“ 

„Sehen Sie ih den Herrn genau an, der dort an 
dem Tiſch ſitzt, Fräulein Lotz!“ — gab mit dem Augen ⸗ 
glas ungentert die Richtung an, in der Dorival ſaß — 
„Erkennen Sie ihn wieder?“ 

Fräulein Lotz wandte das Daldergeſicht dem Nach ⸗ 
bartiſch zu. Als fie Dorival erblickte, ſtieg ein Rot in 
ihre Wangen. Ein kurzes Aufblitzen kam in ihre Augen. 
Und ihre Stimme zitterte ein wenig, als fie antwortete: 

„Das iſt doch der Baron Hardenfels, den wir im 
Herbie in Sylt trafen?“ 

„Sehen Sie! Ich babe ihn ſofort erkannt 

Frau von Maarkatz nickte Dorival heftig zu. Sie 
bemerkte nicht, daß auch ihre Geſellſchafterin verſtohlen 
hinüberblinzelte 

„Du, Dorival —“ ſagte der Rittmelfter von Umbach 
lelſe, „nieh mal vorſichtig nach links! Dort ſitzt ein 
ſchwarzes Ungetüm, das fortwährend zu uns herlübernickt. 
Der Richtung ihrer Blicke nach meint fie dich. Kennit 
du die Dame ?“ 

Dorival blickte auf, ſah geradewegs in das freund» 
liche Nicken der Frau von Maarkatz hinein und wurde 
von der Geſellſchafterin liebevoll angeblinzelt. — 

„Nein!“ ſagte er. „Mir unbekannt!“ 

„Die Jüngere nickt ſetzt auch!“ lachte der Rittmeifter. 
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regierung. Ein Beweis für die Nichterfüllung der For⸗ Be 


derungen ſei die Berufung Kierniks zum Miniſter, der als 
ehemaliger Innenminiſter das Gemetzel in Krakau ver⸗ 
Uebergehend auf die ſchwierige wirtſchaft⸗ 


ſchuldet hat. 
liche Lage, forderte Kurylowicz, daß der Teuerungs⸗ 


index bei den Gehältern der Arbeiter und Angeſtellten 


wieder berückſichtigt werde. 

Die Rede des Abg. Pragier war eine Verteidigung 
des Koalitionsgedankens. Er ſchließt ſeine Ausführun⸗ 
gen mit dem Hinweis, daß die Koalitionsregierung 
unter dem Drucke der P. P. S. die Forderungen der 
P. P. S. erfüllen wird müſſen. Tut dies die Regierung 
nicht, dann werde dieſer Druck die Regierung ausein⸗ 
anderſetzen und die P. P. S. werde wieder ihren eigenen 
Weg gehen und die Arbeiterklaſſe trotz großer Schwie⸗ 
rigkeiten zum Siege führen. 


Die Nede des Abg. Holöwko. 


Vor 7 Jahren haben wir unter den ſchwierigſten 
Bedingungen mit dem Aufbau des Landes begonnen. 
Mit denjenigen Kreſſen, die uns damals auf das heftigfte 
bekämpft haben, ſitzen wie heute in der Regierung zu⸗ 
ſammen. Warum gehen wir heute mit unſren Feinden? 
Bisher waren wir die einzige Partei, die auf hohem 
moraliſchen Niveau ſtand. Gegenwärtig iſt diefes Niveau 
geſunken, denn wir haben es fertig gebracht, neben 
einem Kiernik in der Regierung zu ſitzen. 

Bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage iſt unfre 
Teilnahme an der Regierung ganz unnötig, denn auch 
ohne uns muß die Regierung das tun, was fie 
jetzt tut. Wir find in der Regierung unnötig, 
denn es ſchadet unſrer Partei, wenn man uns als Aus- 


hängeſchild für die ſonderbaren Finanzoperationen im 


Auslande, für den Abbau der Angeſtellten und deren 
Gehälter mißbraucht. die Regierung erhöht die Eiſen⸗ 
bahngebühren, ſchenkt dem Großgrundbefis Millionen» 
beträge an Steuern, vergrößert die direkten Steuern 
und wir ... ſitzen in der Regierung und laffen dies 
alles ruhig geſchehen. Genoſſe Julawſki erklärte, daß 
wir, ſitzend in der Regierung, die ſozlale Geſetzgebung 
retten. Dies ift jedoch nicht wahr, denn die Arbeits⸗ 
ſtätten find ſtillgelegt. Erſt wenn wir eine Auslands- 
anleihe erhalten werden und es uns möglich fein wird, 
die Induſtrie in Betrieb zu ſetzen, wird es einen heißen 
Kampf um die Erhaltung des S-ftundentages geben. In 
diefem Kampfe aber werden wir allein ftehen. 


u Lo a ee 


Wir dürfen nicht vergeſſen, daß die nationalen 


Minderheiten 10 Millionen zählen. Aber was für 
eine Demokratie iſt es, wenn diefe Minderheiten von 
den Verwaltungsbehörden beoͤrückt und ſchikanſert wer⸗ 
den? Wenn wir die Grenzgebiete erhalten wollen, 
dann müſſen wir unſre ukrainſſchen, weißruſſiſchen, 
deutſchen und jüdiſchen Minderheiten anders behandeln. 


Für mich iſt eine demokratiſche Regierung ein 


Unding, in der nicht ebenfalls die Weihruffen, 


Deutſchen, Ukrainer und Juden vertreten find. 
Der deutſche, jüdiſche, ukrainiſche und weißruſ⸗ 
ſiſche Arbeiter iſt uns als Sozialiſten hundert⸗ 
mal näher als der polniſche Fabrikant und 
Großgrundbeſitzer.“ 

(Schade, daß man derartige Anſichten, wie ſie in 
der Rede des Abg. Holöswko zum Ausdruck kommen, 
ſo ſelten aus dem Munde der Führer der P. P. S. hört. 
Das warme Eintreten für die Werktätigen der nationa⸗ 
len Minderheiten iſt nicht zuletzt auf die Einflüſſe des 
Marſeiller Kongreſſes zurückzuführen, auf dem bekannt⸗ 


„Uaſinn, 
Nebeniuſch. Ich wenigitens —“ 

Die beiden Braſtlianer wurden aufmerkſam. 

„Die Damen am Tiſch dort ſcheinen —“ begann 
der Doktor. 

Da kam der Kellner: 

„Frau Baronin von Maarkatz laſſen den Hern 
Baron bitten, für einen Augenblick an den Tiſch der 
gnädigen Frau zu kommen.“ 

„Frau von Maarkatz ??“ fragte Dorival betroffen. 

„Die Dame in Schwarz dort an dem Tiſch!“ Der 
Kellner gab mit den Augen die Richtung an. 

„Aber das it eine Verwechfſlung. Ich kenne die 
Dame nicht!“ ſagte Dorlval. 

„Geh lieber hin!“ ſagte der Rittmelſter leiſe. „Sonſt 
kommt fie noch hlerher!“ 

Und endlich erdob ſich Herr von Armbrüſter, mit 
einem ſehr unglücklichen Geſicht freilich, und begab ſich an 
den Tiſch der beiden Damen. 

Der Rittmeiſter und die beiden Braſilianer ſahen, 
daß ſich Dorival den Damen vorſtellte. Sie ſaben, wie 
Frau von Maarkatz die Hand, die fie zum Kuſſe bin- 
gehalten hatte, empört zurückzog, als Dorival ſeinen 
Namen nannte. Sie lachte högniſch. Ihr Geſicht wurde 
blaurot vor Aerger. Die weiche Fülle ihres Körpers, die 
über dem Tiſchrand ſichtbar war, geriet in heftig wogende 
Bewegung. Sie ſchien Dorival Vorwürfe zu machen. 
Der antwortete kurz und ſteif. Sie bat ihn, ſich zu 
ſetzen. Er lehnte ab. Sie wurde wieder heftig. Da 
zog ſich Dorlval mit einer Verbeugung auf feinen 
Platz zurück. 

Drei Geſichter ſahen ihn geſpannt an. 

„Nun, wie war's ?“ lachte der Rittmelfter. 

„Fabelhaft!““ } 

„Drücke dich deutlicher aus, bitte!“ 

„Das ſagſt du ſo! 
undeutlich!“ 


das gilt jedenfalls irgend jemand am 


Die Sache iſt überhaupt fehr I. 
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Mark entlockt, unter der Angabe, ich wolle ihn geſchmack 


nicht gezeigt? 
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* 
erhoben und mit wilder Energie Handtaſche, Taſchentuch 


Ar ſehr gewidmet, mit ihr getanzt —“ 


von mit, daß ich das hoffende Vertrauen — hoffende 
Vertrauen, hat fie geſagt — einer allelnſtehenden Dame 
ſio ſchmählich mißbrauchte, und beſonders gemein, daß ich 
nun einen anderen Namen nenne. 
ten aufgeklärt werden, fagte fie. 
und alles erklären!“ 


Male mit meinem Doppelgänger verwechſelt worden jet. 


Ne. 3 


lich die polniſche Minderheitenpolitit einer ſcharfen 
Kritik unterzogen wurde und Abg. Holöswko eine Lanze 
für die P. P. S. brechen mußte. Die Red.) 

Nach Holöwfo ſprachen Groß, Gardecki, Kwapin⸗ 
sti und Szczerkowſti. Abg. Szezerkowſki ſprach ſich 
ſehr ſcharf gegen den Koalitionsgedanken aus. Abg. 
Uziemblo, der nach ihm das Wort ergriff, kritiſterte das 
Verhältnis der P. P. S. zur „Wyzwolenie“. Die an⸗ 
geblich unverſöhnliche Haltung der „Wyzwolenie“ ſei 
nicht ſo ſchrecklich. Wenn es heißt Zugeſtändniſſe zu 
machen, ſo ſei es beſſer, dieſe der „Wyzwolenie“ zu 
machen, als einem Stanislaw Grabjfi. An die Mehr⸗ 
heit gewandt: „Schreckt uns nicht mit der Frage „und 
was ſpäter?“, denn nach zwei Monaten werde die Lage 
die gleiche ſein wie heute.“ 
| Abg. Perl wandte ſich in ſcharfer Weiſe gegen die 
Beſtrebungen, einen Ausgleich mit der „Wyzwolenie“ 
zu ſuchen. Was die Koalitionspolitik anbelangt, fo 
führte der Redner aus, daß, wenn es die allgemeine 
Situation erheiſchen ſollte, er nicht zögern werde, das 
Wort für den Austritt aus der Regierung zu reden. 

Arbeitsminiſter Ziemiencki verteidigt in ſeiner 
Rede die Stellungnahme der P. P S. zur Koalitions⸗ 
regierung. Polemiſierend mit den Gegnern der Koali⸗ 
tion, erklärt der Miniſter, daß man es ſich vergegen⸗ 
wärtigen müſſe, daß in der Regierung nicht die Ge⸗ 
noſſen Moraczewſki und Ziemiencli ſitzen, ſondern die 
S., die die Kraft und den Einfluß hat, daß die 
Geſetze, die beſchloſſen wurden, auch erfüllt werden. 

Als letzter Redner ſprach Abg. Biniszliewicz 
(Oberſchleſien), der mit Genugtuung die Teilnahme der 
P. P. S. an der Regierung begrüßte. 


Ba turen —„— 


. 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Süd! 
Montag, den 4. Januar 1926, findet im Lobale der 
D. P. S., Suwaljta Nr. 1, eine Vorſtandsſizung ſtatt. Die An- 
weſenhelt aller Dorſtandsmitglieder ift beingend erforderlich. 


Der Vorſitzende. 


— nn men — en 


Die Serftörung der Kathedrale 
am Sachſenplatz in Warfchau. 
(Zu nebenſtehenden Bildern.) 

5 Eine Kulturtat wohl einzig daſtehend im 20. Jahr⸗ 
hundert iſt dieſe Zerſtörung. Unglaublich klingt es, daß 
man ein Gebäude zerſtört ohne Rückſicht darauf ob es 
ein Stück Schönheit in ſich birgt, nur aus dem einen 
Grunde, weil es an die frühere ruſſiſche Knechtſchaft 
erinnert. (Erinnert ſei nur an die prachtvollen 
Moſaiten). 

Wäre jedes Volk jo blind an das Zerſtören ge: 
gangen, wo wären da alle die Zeugen einer glanzvollen 
Epoche der Baukunſt des Altertums? Wo 
wäre eine Porta nigra und all' die vielen, heut 
noch bewunderten Produkte menſchlichen Könnens 
und Wiſſens? 

And faſt alle dieſe Beweiſe wurden von Unter⸗ 
drückern den Siegern zurückgelaſſen. Iſt Geſchichte 
etwas anderes als ein immerwährendes Kommen und 
Gehen? Oder, meint man, mit dieſer Zerſtörungswut 
einen Beweis ſeiner glühenden Vaterlandsliebe gegeben 
5 haben, indem man Geld für einen unnötigen Ab⸗ 
bruch ausgibt, zu einer Zelt, wo man an den Aufbau 
des Landes denken ſollte, wo wichtigere Kraftproben 
der Begeiſterung mehr am Platze wären? 
Und ganz abgeſehen von Kunſtwerk und Geld⸗ 


— — 


„Od, meine Ahnung!“ rief Umbach. „Wieder Emil 


Schnepfe ?“ 2 
„Ja — Emil Schnepfe! Höchſtwahrſcheinlich Emil 
Schnepfe. Nach den güttgen Mittetlungen dieſer Dame 


bin ich nämlich ein Baron Hardenfals. Ich habe die 
Dame im vorigen Herbſt auf Sylt kennen gelernt, mich 


„Mann — du haft dem Ungeheuer die Ehe ver 
sprochen!“ = 

„Das iſt ſehr wohl moglich. Aber das iſt noch gar 
nichts! Ich habe der Dame einen Brillantenring —“ 

„Was? 


„— einen Brillantring im Werte von dreitauſend 


voller faffen laſſen!“ 5 
8 „Alter Kniff!“ lächelte Doktor Marcellino. 


„Das iſt noch gar nichts. Denn es ilt ferner häßlich 


Doch Irrtümer könn⸗ 
Ich darf ſie beſuchen 


„Und was haſt du geantwortet?“ 


„Daß ich den Delbel — na, daß ich der und der 
ſel und das beweifen könne und dab ich ſchon mehrere 


Ste ließ mich aber gar nicht aus reden. Sie wurde furcht⸗ 
Har wütend,“ 


„Weshalb halt du ihr denn deine Legitimation 
„Ich hatte gar keine Gelegenheit dazu. Hätte ich 
mich nicht ſchleunigſt entfernt, fo würde fie den ſchönſten 
Skandal — 
„Mann — da kommt fie!” rief der Nittmeiſter. 
Denn Frau von Maarkatz hatte ſich mit einem Ruck 


Loder Volkszeitung 


(Beiblaft) 3 


verſchwendung, iſt das Gebäude, das an einſtige Zeiten 


der Unterdrückung erinnert, nicht auch gleichzeitig das 
Zeichen der Befreiung von dieſem einſtigen Joch? 


An Kleinigkeiten verſchwendet man ſeinen Taten⸗ 
drang und große Ziele, erſtrebenswerte, dem Lande und 
Volke nützliche, überſieht man im Uebereifer. 


Die Kathedrale während der Sprengungen. 


— — — 


ES: 


Wie die Kathedrale gegenwärtig ausſieht. 


— 


und Stielbrille aufgerafft. 
auf Dorivals Tiſch zu. Ste war da! 

„Schurke“, ſagte ſie. Nicht übermäßig laut, aber 
lange nicht leife genug für Dorivals Geſchmack. 

„Aber gnädige Frau —“ 

„Schurke! Ich gehe jetzt zur Pollzei! Ich laſſe mir 
meine Brillanten nicht ſtehlen!“ 8 5 
Und ſie blähte ſich auf wie ein in Wut geratener 

und ſtolzierte aus dem Speiſeſaal. Hinter ihr 


Nun ſteuerte fie geradewegs 


Puter 


wandelte Fräulein Lotz. den Dulderkapf tief geſen lt.. 


„Gräßlich!“ ſagte Umbach. 

„Furchtbar!“ nickte Dorival. 

„Und was gedenkſt du nun zu tun?“ 

„Ich werde morgen in aller Frühe meinen Anwalt 
aufſuchen, ihm dle Angelegenheit auseinanderſetzen und 
ihn beauftragen, dieſe Frau von Maarkatz ausfind in zu 
machen und ihr alles zu erklären. Om — was hab' id 
denn da?" 

Er öffnete die linke Hand, die ein zuſammengeknüll⸗ 
tes Stüd eines Konzertprogramms immer noch krampfhaft 
umſchloſſen hielt. f 5 

„Das hat dir die Magere zugeſteckt!“ lachte der 


Rittmeister. „Ich habe es gejehen.“ 

Dorivel wollte das Papier wegwerfen, aber 
Umbach rief: 

„Halt! Sie hat etwas darauf geſchrieben.“ 


Er ſtrich den Zettel glatt, las ihn und gab ihn an 
Dorival. Auf dem Stück Papier ſtand: 

„Geliebter! Ich erwarte Nachricht poſtlagernd W. 30 
unter G. L. Ich muß dich ſprechen. Dein Gretchen.“ 

„Es ift doch unglaublich!“ rief Dorival. „Diefer 
Emil Schnepfe ſcheint wahrlich ein lieber Menſch zu ſein. 

Er hat der Alten und der Jungen gleichzeitig den 
Hof gemacht. Fabelhaft vielſeitig!“ 

Er wollte das Stück Papier zerreißen. . 

Dann beſann er ſich. Wozu das Geſchreibſel neu» 
gierigen Kellneraugen preisgeben — er ſteckte den Zettel 
in die Weſtentaſche 


— . ——— —— — — se na 


Und den Reſt des Abends verplauderte man mit 
der Angelegenheit Emil Schnepfe. 

„Die poltzelliche Leguimations karte genügt mir doch 
nicht!“ eiklätte Dorival endlich. „Die taugt nur der 
Poltzei gegenüber eiwas. Ich ſehe im Geiſte voraus, daß 
nächſtens irgendein Betrogener mich in vollſter Oeffent⸗ 
lichkeit furchtbar ohrfeigen wird ehe ich überhaupt 
beg reife, was er will. Nein! Der Knabe Schnepfe 
fängt an —“ 

„Zitiere nicht!“ bat Umbach und hob flehend die 
Hände. 

„— mir fürchterlich zu werden. 
ſchäftsmann — i 

„Ach du meine Güte!“ Das war wieder Umbach. 

„ als praktiſcher Geſchäftsmann werde ich mich 
felbit ſchügen. Wozu haben wir Privar detektiv Inſtitute? 
Ich — werde — zwei Dutzend der beſten Detektive hinter 
dieſem Schnepfe herhetzen und ihn zur Strecke bringen! 
Endgültig!“ 

; „Das wird ſehr teuer werden!“ meinte Umbach. 
„Aber du kannſt dir ja den Scherz erlauben!“ 
* 


Der Herr Rittmeiſter von Umbach und der Freiherr 
von Armbrüſter ſchlenderten auf dem Heimweg über 
die Linden. 5 

Der Freiherr von Armbrüſter fing es ſehr ſchlau an: 

„Ach, Umdach“ meinte er fo ganz nebenbei, „du 
verkehrſt doch im Hauſe des Konſuls Rofenberg ?“ 


Als praltiſcher Ger 


„Ja. 
„Er iſt Konſul der Republik Coſtalinda ?“ 
„Ganz richtig.“ 
„Ich intereſſtere mit für Coſtalinda!“ 
„So?“ 
„Ja. Geſchäftlich. Es gibt 
Wolframerzen —“ 
„Ach ſo!“ 


dort reiche Lager von 


(Fortſetzung folgt.) 


4 bes Lodzer Dollegeltun g Nr. 3 


Einladung zum Abonnement 
auf die „Lodzer Volkszeitung“. 


Mit dem 1. Januar l. J. trat die „JLodzer 

Volkszeitung“ in ihren 

vierten Jahrgang. 

Unſere Gegner haben uns ſchon vor Monaten 
prophezeit, daß wir noch lange vor Neujahr 
das Erſcheinen einſtellen müſſen, da fie 
dem werktätigen Belle, das ſich um unſer 
Blatt ſchart, nicht die Kraft zuſprechen woll⸗ 
ten, ihr Organ zu erhalten. 

Allerdings find die Schwierigkeiten, die 
ſich uns in den letzten Monaten durch die 
allgemeine Kriſe entgegenftellten, [ehr groß. 
Und wenn wir jetzt in den vierten Jahrgang 
treten, ſo müſſen wir uns vergegenwärtigen, 
daß die Kriſe heute noch drückender, 
ſchwerer ift, als vor einigen Wochen. Bes 
triebsſtillegungen folgen raſch aufeinander. 
Die Arbeitsloſigkeit und damit die Mittel⸗ 
loſigkeit eines großen Teiles unſerer Freunde 
wird immer größer, 

Wir find nicht gewohnt, alle Verſiche⸗ 
rungen unſerer Regierungsmänner für bare 
Münze zu halten. Doch ſagen wir uns, daß 
die in der letzten Zeit gemachten Anſtren⸗ 
gungen ſowohl der Regierungsſtellen, der 
Volksvertreter und des Volkes ſelbſt ſchließ⸗ 
lich eine Beſſerung der Lage herbeiführen 
mu ſſe n. 

In dieſem Zeitpunkt des Kampfes um 
die Geſundung der Volkswirtſchaft aber darf 
das werktätige Volk Polens nicht ohne In⸗ 
tereſſenvertreterin bleiben. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ muß 
erhalten werden. 

Der Werktätige muß in dieſer ſchwerſten 
Zeit die Wahrheit kennen, muß einen treuen 
Freund zur Seite haben. ; 

Wir vertrauen auch weiterhin auf uns 
ſere Freunde. Schon oft wandten wir uns 
an dieſelben, ihre geiſtige Waffe zu erhalten. 
Noch nie iſt unſere Bitte ohne Erfolg geblies 
ben. Heute, am Nenjahrstage, wiederholen 
wir fie und find ſeſt davon überzeugt, daß 
Diefe unſere klare Sprache jeden Werktäti⸗ 
gen, jeden Volksgenoſſen, veranlaſſen wird, 
keine Mühe zu ſcheuen, der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ neue Freunde zuzuführen, die ſie 
durch ein Abonnement ſtützen werden. 


Im neuen Jahre 1926 


wollen wir die „Lodzer Volkszeitung“ noch 
weiter ausbauen, als dies bisher geſchehen 
iſt. Unſer Blatt hat ſich im In⸗ und Aus⸗ 
lande die Sympathien führender Männer 
des werktätigen Volkes erworben. Und ſo 
iſt uns die 


Mitarbeit hervorragender 
Politiker 
des Auslandes, von denen ſchon manche bisher 


an unſerem Blatte mitwirkten, ſeſt zugeſagt 
worden. Unſere Korreſpondenten in War: 


ſchau, Wien, Berlin und anderen Großſtädten 


letzen uns in die Lage, die 


beſtinformierte deutſche 
Tageszeitung Polens 
zu fein. Auch in Lobz und im Lande haben 
wir uns die Mitarbeit hervorragender 
Kräfte geſichert, fo daß wir in jeder Bezie⸗ 
hung konkurrenzlos daſtehen werden. 
Unfere 


illuſtrierte Beilage 


fowie die Illuſtrationen der Zeitung, er⸗ 
fahren eine Bereicherung. 

Jeder Leſer unſerer Zeitung ſoll für 
ſich das finden, was er ſucht, damit die 


„Lodzer Volkszeitung“ 
der treue Freund und Berater 


unserer Bollsgenoffen wird. 

Das Abonnement koſtet: 
monatlich Zloty 4.20 
wöchentlich „ 1.05 
Einzelnummer 20 Gr. 

Wir laden alle Volksgenoſſen, die noch 
nicht unſere Leſer find, auf ein Abonnement 
ein und bitten, durch weitere Verbreitung 
die Exiſtenz des einzigen Blattes der Werk⸗ 
tätigen ſicherzuſtellen. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Tel. 36⸗90. Lodz, Petrikauer 109. 


Podzer Deutfher -Achul» und Bilbungaverein. 
Wiederholung der Märchenaufführung! 


Heute, Sonntag, den 3. Januar, nachm. 4 Uhr, im Saale des Männer: 
geſangvereins, Petrikauerſtraße 243: 


„Wie Rlein-Elje das 
Chriſtkind ſuchen ging“ 


Verein deutſchſprechender Katholiken, 


Lodz, Gluwna 18. 1847 


Sonntag, den 3. Januar, um 5 Uhr nachmittags, in der Aula des 
deutſchen Gymnaſiums, Al. Kosciuszli 65, auf allgemeinen Wunſch 


Keippenſpiels „Bethlehem“ 


in einem großen Vorſpiel und 3 Akten, verbunden mit Weihnachts jubel⸗ 
reigen und lebenden Bildern. 

Eintrittskarten zu 3, 2 u. 1 Zloty find im Vorverkauf bei Herrn Arno Dletel, 
Petrikauerſtraße 157, im Sekretariat des Vereins, Gluwna 18, und am Tage der 
Aufführung im Gymnafium zu haben. . 


VVVVVVTTTTTTTTCTCTCCCCCCCCCCCCCC 
Preiswerter Einkauf von: & 
H Handſpiegel 1354 FR 
Stellſpiegel Wandſpiegel 5 

Trumeaus Nickeltablette : 


75 Spiegel und geſchliſſene Kriſtallſcheiben für Möbel und ;: 
3: Bauzwecke offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen f; 


OS RAR HKAHLERT 


75 Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ FH 
: lungsanſtalt, Lodz, Wölczanska-Strasse 109. ; 


H Engros⸗ und Detailverfauf! + * Streng reelle Bedienung! 7 


Sie kaufen vorteilhaft ein: 
Verſchiedene Winterwaren tie 


Weißwaren in allen Sorten, 
Gtamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Kaſtüme und Mäntel, 
Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert. 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchbecken 


erte Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41. Lel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1353 


Scala-Thenter. er 


Deutſches Opern- U. Behandlung mit künſtlicher 
Operetten- Enjemble Sonnenhöhe. 


Empfängt 8—9½ u. 3—7. 
Mittwoch, d. 6. Januar 1926 Tel. 28:98. 
8.30 Uhr abends 


auf allgemeines Verlangen 


Der Zigennerharon 


N Komiſche Oper in 3 Akten von J. Strauß. 
Damen frei! 


Dr. med. 1355 
Roschaner 
haut⸗Geſchl.- U. harnlelden 


Dr. med. 


Haut⸗ u. veneriſche 
Krankheiten 
empfängt in der Heilan- 
alt, Zachedniaſtraße 27 
(Ecke Konſtantinerſtr.), von 
4—5 Uhr nachm. 1358 


Neue 1345 
Jeder Here hat das Recht, auf fein ge⸗ > 
4 löftes Billett eine Dame frei einzuführen. Masken⸗ 
K : B ol 3 
aa leg hn an ca: Koſtüme 


der Vorſtellung an der Theaterkaſſe 1847 zu verleihen. M. Her⸗ 


mann, Nawrot 35. 


D. dobrowolftt 


Großes dramatifches Weihnachts märchen in 8 Bildern mit Geſang u. Tanz von Th. Lehmann u. Haupt. 7 
e 50 Kinder und Erwachſene; großes Streichorcheſter des Vereins. Zahnarzt 


Tänze: Zwergtanz, Nigentanz, große Apotheofe. 1844 H. SAU RER 


Künſtleriſche Leitung: Kapellmeiſter Joſef Stabernak. 
Billettvorverkauf in der Drogerie des Herrn Dietel, Petrikauerſtraße Nr. 157, und am Tage der Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Laden 


mit Wohnung in der 
Targowaſtraße gegen 
Tauſch in eine andere 
Wohnung abzugeben. 
Angebote unter „B.“ an 
die Exp. d. Bl. 1277 


Aufführung am Eingang zum Saal. Preiſe der Plätze: Zloty 3, 2, 1 und 50 Groſchen. 
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